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| Nr. 6. 


Fürſt Bismarck über den 
Antiſemitismus. 


Es iſt uns ſtets als eines der unlösbarſten 
Räthſel erſchienen, daß die deutſchen und ebenſo die 
öſterreichiſchen Antiſemiten den Fürſten Bismarck zu 
ihrem Nationalgott erhoben haben, während doch 
nicht die Spur eines Beweiſes dafür vorlag, daß 
der Altreichskanzler dieſe warmen Gefühle, die die 
Antiſemiten ihm entgegeubrachten, in irgend einer 
erkennbaren Weiſe erwidert hätte. Vielleicht wird 
man nunmehr eine Aufklärung über dieſen dunklen 
Punkt erhalten. Die Wiener „Neue Freie Preſſe“ 
veröffentlicht den weſentlichſten Inhalt eines Tiſch— 
geſprächs gelegentlich eines Kurbeſuches des Fürſten 
Bismarck in Kiſſingen, bei welcher Gelegenheit er 
ſeine Auffaſſung ziemlich eingehend klarlegte. Der 
Veriht des Wiener Blattes lautet im Weſentlichen 
wie folgt: „Er (Fürſt Bismarck) halte die 
Beimiſchung des jüdiſchen Elements zu dem 
germaniſchen für nützlich. Es ſtecke in den Juden 
etwas drin, was wir nicht hätten. Sie gäben der 
Bevölkerung, namentlich der der großen Städte, ein 
Mouſſeux, das ſonſt fehlen würde, Autriebe und 
Beweglichkeiten, die ſonſt kaum in dem Maße vor- 
handen wären. Und dann ſehe er auch, abgeſehen 
von allen Erwägungen der Gerechtigkeit und 
Menſchlichkeit, keinen Weg, auf dem die Ziele der 
Antiſemiten zu verwirklichen wären. Wenn man 
ſie nach der Ausführung ihrer Pläne in der 
Wirklichkeit fragt, ſo ginge es ihnen ähnlich wie 
den Sozialdemokraten, ſie wüßten nichts praktiſch 
Ausführbares vorzuſchlagen; ihre Rezepte ſeien im 
heutigen Staatsorganismus nicht anwendbar. Was 
könne man überhaupt machen? Maßregeln wie die 
Bartholomäusnacht oder die ſizilianiſche Vesper 
würden die Antiſemiten kaum ſelbſt in Vor⸗ 
ſchlag au bringen wagen. Ausweiſen könnten 
wir die Juden auch nicht, ohne unſeren National- 
wohl ſtand ſchwer zu ſchädigen. Andere Maß⸗ 
regeln, wie etwa die Ausſchließung der Juden von 
richterlichen und anderen Staatsſtellen, würden das 
Uebel, das die Antiſemiten beſeitigen zu müſſen 
glaubten, nur verſchärfen, denn dann würde ſich 
diejenige jüdiſche Intelligenz, welcher fich die ſtaat⸗ 
liche Karriere verſchlöſſe, auch noch auf diejenigen 
Gebiete werfen, auf denen das Uebergewicht der 
Juden von den Antiſemiten ſchon jetzt als unerträglich 
bezeichnet werde, nämlich auf die geſchäftlichen. Der 
Fürſt führte dann aus, daß ſeiner Anſicht nach die 
Judenbewegung in der Hauptſache weniger religiöſen 
un auch nicht ſo ſehr Raſſeninſtinkten entſpränge, ſon⸗ 
ns 20) ehe wirthſchaftlichen Gründen. Er bezeich⸗ 
15 a Elescbatſache, daß die Juden im Gelderwerb 
lege een un der Bevölkerung vielfach über— 
eigenschaften 55 Ueberlegenheit beruhte auf Stammes⸗ 

„„die, ob fie uns nun gefielen oder nicht, 
durch ſtaatliche Mittel nicht zu beſeiti ; Ri 
Juden wären infolge ace de 19 5 11 
Geldſachen meiſt klüger n. her Veranlagung in 


h und geſchickter als die Chriſten. 
Auch wären ſie, wenigſtens ſo lange ſie 100 119 


zu Vermögen gelangt ſeien, wenn iellei 

nicht arbeitſamer, ſo doch genügſamer 99 as 
als ihre chriftlichen Mitbewerber. Dazu komme 
daß der Jude, um einen geſchäftlichen Vortheil zu 
erlangen, leichter einmal etwas riskire und in der 
Anwendung ſeiner Mittel zum Zwecke mitunter auch 


1 etwas weitherziger verfahre als ſein chriſtlicher 
einen Vollen Das alles gäbe ihm geſchäftlic 


laſſe dun der ſich geſetzlich nicht beſeitigen 
vorzuschlagen die Antiſemiten | hätten bisher nichts 
ud bene Wirtewuß was dieſen Vorſprung 
der Nation Püral e 8 auf das wirthſchaftliche Leben 
2 a re. Was ſie bisher vorgeſchlage 
hätten, wäre Aires been 
) aM 155 virkſam und es würde ſich keine 
Regierung fin e, die das ausführen könnte. Es 
15 1 u Berrräthlich, dem jüdiſchen Triebe 
85 0 Erwerb u in den Se hg von ſtaatlicher 
e Hinderniſſe in den Weg zu legen, denn da⸗ 
durch würden die übrigen Bevölkerungs ke 
15 1 Pau gselemente 
benſo betroffen und der Nationalwohlſtand würde 
zurückgehen. Man brauchte ſich die Juden deshalb 
nicht über den Kopf wachſen zu laſſen oder ſich 
finanziell von ihnen in einem Maße abhängig zu 
machen, wie dies in manchen Staaten der Fall je; 
Del ſeinen eigenen Beziehungen zur Haute finance 
als Miniſter ſei immer dieſe, niemals er der ver— 
pflichtete Theil geweſen.“ ö 
Daß hier irgend ein neuer Gedanke ausge— 
ſprochen ſei, kann man nicht ſagen. Was Fürſt 
Bismarck „Stammeseigenſchaften“ und „natürliche 
Veranlagung“ nennt, iſt bekanntlich die Folge der 
jahrhundertlangen Zurückſetzung der Juden und ihrer 
Ausſchließung von anderen Gebieten der bürgerlichen 


Elbing, Sonnabend, den 


Thätigkeit. Gerade aber die größere Gewandtheit 
der Juden auf dem wirthſchaftlichen Gebiete iſt der 
Hauptgrund zu der Gegnerſchaft der ſog. Antiſemiten. 
Sie haſſen das „Kapital“, weil ſie es nicht ſelbſt 
in der Hand haben. Daß die Antiſemiten deshalb 
Verächter des „Mammons“ ſeien, hat noch Nie— 
mand beobachtet. Sollte man die Juden wieder 
aus den Beamtenkarrieren, die ihnen eröffnet worden 
ſind, hinausdrängen, ſo würden ſie ſich erſt recht 
auf das „wirthſchaftliche“ Gebiet werfen, wie 
der Bismarck'ſche Euphemismus lautet. Ju engerem 
Kreiſe zeigt ſich dieſe Auffaſſung auch auf dem 
juriſtiſchen Gebiet. Die große Zahl der jüdiſchen 
Rechtsanwälte iſt doch nur die Folge der geringen 
Ausſichten der Juden in der Richterkarriere. Wer 
Augen hat zu ſehen, weiß ja auch, daß auf dem 
mediziniſchen und überhaupt auf dem wiffenjchaft- 
lichen Gebiet, namentlich an den Univerſitäten die 
Juden einen ſtarken Prozentſatz liefern. Stöcker 
hat ja ſeiner Zeit durch die Statiſtik des Beſuches 
der höheren Unterrichtsanſtalten nachgewieſen, daß 
die jüdiſchen Schüler einen ganz unverhältniß— 
mäßig großen Theil der Geſammtzahl ausmachen. 
Wenn Juden, wie Fürſt Bismarck ſagte, weniger 
ſkrupulös in den Mitteln ſind, als ihre Mitbürger, 
ſo iſt auch das vielfach die Wirkung 
des Druckes, dem dieſelben ſeit Jahr⸗ 
hunderten unterlegen haben; wenn die bürgerliche 
Geſellſchaft des Mittelalters jedes Mittel zur 
Unterdrückung der Juden für erlaubt hielt, ſo kann 
man ſich nicht darüber wundern, daß der Unter— 
drückte auch in der Wahl der Mittel, dieſem Druck 
zu entgehen, nicht ängſtlich war. In je weiterem 
Umfange man den Juden alle Gebiete des bürger— 
lichen Lebens eröffnet, um ſo mehr wird ſich dieſe 
ihnen aufgezwungene Eigenthümlichkeit verlieren. 
Der Antiſemitismus hat dieſe Entwickelung unter⸗ 
brochen und damit genau das Gegentheil „von dem 
erreicht, was er erreichen wollte. Wenn man im 
übrigen das allen chriſtlichen Grundſätzen wider⸗ 
ſprechende Treiben namentlich in der antiſemitiſchen 
Preſſe beobachtet, ſo muß man eingeſtehen, daß 
dasſelbe durchaus geeignet iſt, das Chriſtenthum 
in den Augen der Juden herabzuſetzen. 


Zum Prozeß v. Tauſch. 

Das Disziplinarverfahren gegen v. Tauſch hat, 
wie bereits mitgetheilt, geendet mit der bloßen Ver. 
ſetzung des Angeklagten in ein anderes Amt mit 
gleichem Range, jedoch mit Verluſt des Anſpruches 
auf Umzugskoſten; auch ſind ihm die Koſten des 
Verfahrens aufzuerlegen. Der Urtheilsſpruch des 
aus Polizeibeamten zuſammengeſetzten Gerichtshofes 
iſt ſomit unerwartet milde ausgefallen, obwohl nach 
Angabe von W. T.-B. der Gerichtshof entſchieden 
hat, daß der Angeſchuldigte die Pflichten, die ſein 
Amt ihm auferlegt, verletzt und ferner ſich durch 
ſein Verhalten außer dem Amte der Achtung, 


des Anſehens und des Vertrauens, die 
ſein Beruf erfordert, un würdig gezeigt 
habe. Bei der Verkündung des Urtheils hob 


Polizeipräſident von Windheim dem Vernehmen 
nach hervor, daß das Richterkollegium dem auf 
Dienſtentlaſſung lautenden Antrage des Re— 
gierungsvertreters beſonders aus folgendem Grunde 
nicht gefolgt fei. von Tauſch habe zweifellos in 
vielen Fällen ſein Anſehen als Beamter ſchlecht ge⸗ 
wahrt. Insbeſondere das Schuldenmachen und 
die Inanſpruchnahme der Preſſe für die 
Verherrlichung ſeiner eigenen Perſon ſeien ſcharf 
zu tadeln. Andererſeits aber habe ihm, obwohl 
er taktlos gehandelt, nichts Unehrenhaftes nad) 
gewieſen werden können. Er habe auch vor dem 
Schwurgericht ſich nicht damit zu decken geſucht, 
daß er die Schuld auf andere Beamte oder Vorge— 
ſetzte wälzen wollte. Man könne alſo nicht 
ſagen, daß er unwerth ſei, fernerhin Staatsbeamter 
zu bleiben. ö 

Im Einzelnen haben ſich die Verhandlungen wie 
folgt abgeſpielt: Den Vorſitz im Disziplinarhofe 
führte Polizeipräſident von Windheim, Beiſitzer waren 
Geh. Oberregierungsrath Friedheim und die Re⸗ 
gierungsräthe Siber, von Glaſenap, Hofmann, 
Dieterici, Hoppe, Kautz und Rebling. Die Anklage 
vertrat Regierungsrath Steifenſand, die Verthei— 
digung des perſönlich anweſenden Beſchuldigten 
führte Rechtsanwalt Dr. Schwindt Regierungs— 
rath Siber gab an der Hand des umfangreichen 
Aktenmaterials eine zuſammenhängende Darſtellung 
der gegen Herrn von Tauſch erhobenen Beſchuldi— 
gungen. Dem Vernehmen nach zerfielen dieſe in 
zwei große Gruppen und hatten im Weſentlichen die 
in dem Prozeß von Tauſch von Lützow 
zur Sprache gebrachten Thatſachen zur Unterlage.! 


Inſerale 


8. Januar 1898. 


Die erſte Gruppe der Beſchuldigungen betraf das 
Verhalten des Beſchuldigten im Amte. Hier wurde 
ihm im allgemeinen vorgeworfen: Verletzung von 
Dienſtinſtruktionen bei der Verhaftung des v. Lützow, 
Unwahrhaftigkeit bei ſeinem Bericht über v. Lützow 
und über die Entſtehung der Kukutſch Quittung, 
ferner bei der Aufſtellung ſeines Schuldenverzeich— 
niſſes im Jahre 1890, ſodann Indiskretionen gegen— 
über Vertretern der Preſſe (Affäre Krämer), Be⸗ 
nutzung der Preſſe zu perſönlichen Zwecken und 
Achtungsverletzung gegen hohe Beamte. Die zweite 
Gruppe der Beſchuldigungen betraf das Verhalten 
außerhalb des Amtes, wobei namentlich die 
Aufnahme von Anleihen feitens des Beſchuldigten 
im Mittelpunkte der Erörterungen ſtand. Es wurde 
ihm zum beſonderen Vorwurf gemacht, daß er ſeine 
Agenten Normann-Schumann und v. Lützow als 
Vermittler zu Geldgeſchäften benutzt habe. Der 
ſchwerſte Vorwurf aber wurde darin erblickt, daß er 
auch die Hilfe von Untergebenen zur Beſchaffung 
von Geld in Anſpruch genommen habe. Die Ver— 
handlungen über alle dieſe Punkte fanden in nicht— 
öffentlicher Sitzung ſtatt. Regierungsrath Steifen— 
ſand hielt die Verfehlungen des Angeſchuldigten für 
ſo ſchwere, daß er die höchſte zuläſſige Strafe, die 
Dienſtentlaſſung beantragte. Rechtsanwalt Dr. 
Schwindt beantragte dagegen die Freiſprechung des 
Beſchuldigten und wies in längeren Ausführungen 
darauf hin, daß die Verfehlungen des Angeklagten 
im Amte nach den Ergebniſſen der Vorunterſuchung 
in dieſem Disziplinarverfahren vielfach in einem 
weſentlich milderen Lichte erſcheinen müßten als nach 
dem Bilde, das die Schwurgerichtsverhandlung lieferte. 
Zu den außeramtlichen Verfehlungen machte der 
Vertheidiger geltend, daß es ſich nicht um ein leicht— 
ſinniges Schuldenmachen des Beſchuldigten gehandelt 
habe, ſondern um finanzielle Schwierigkeiten, iu die 
er ohne ſein Verſchulden hineingerathen ſei und bei 
deren Ueberwindung er keinerlei uuehrenhafte Hand— 
lungen begangen habe. — Nach dreiſtündiger Be— 
rathung erging das Urtheil. 

Gegen die Entſcheidung ſteht die Berufung an 
das Staatsminiſterium ſowohl dem Angeſchul⸗ 
digten als dem Beamten der Staatsanwaltſchaft offen. 
Die Friſt zur Anmeldung der Berufung iſt eine 
vierwöchige. 


Politische Neberficht. 


Zu den Vorgängen in China. Der Erfolg 
der deutſchen Politik in China hat bei einem Theil 
der engliſchen Preſſe lebhaften Aerger und Unruhe 
hervorgerufen. Vereinzelt wird die britiſche Re⸗ 
gierung geradezu aufgefordert, Kriegsſchiffe nach 
Kiaotſchau zu ſchicken. „Times“, „Daily Telegraph“ 


und „Standard“ beſprechen das deutſch⸗ſchineſiſche 


Abkommen über Kiaotſchau abfällig. Der 
„Standard“ hofft, Lord Salisbury werde ohne 
Zeitverluſt in Peking und Berlin erklären laſſen, 
England habe beträchtliches Intereſſe am dem 
Abkommen, und werde in Kiaotſchau handeln, 
wie es in Port Arthur gehandelt hat. Das 
heißt alſo, England werde Kriegsſchiffe nach Kiaot⸗ 
ſchau ſchicken, wie es ſolche neben die ruſſiſchen 
Kriegsſchiffe in Port Arthur gelegt hat. Man 
wird in Deutſchland dieſe Drohungen nicht tragiſch 
nehmen. 5 Hi 

Die friedliche Beilegung des Streites ue 
dem Deutſchen Reiche und China wird 1 15 15 
meiſten Berliner Blättern als Erfolg der 1 
Diplomatie und die Verleihung des N 
ordens 1. Klaſſe an den Staatsſekretäl ele 5 
als Anerkennung des Kaiſers für ſein ale 55 
Debut als Leiter des Auswärtigen Amts bezeichnet. 
Hoffentlich kommt das dicke Ende in der ei 
Angelegenheit nicht 1 9 läßt ſich dieſe 

. iterhin gla 5 8 : 
a e h. Allg. Big.“ betont, daß Deutſch⸗ 
land nicht nach der Weiſe eines Eroberers in 
das chineſiſche Reich einzudringen verſuche und ſich 
in Oſtaſien der Mäßigung unterordue, deren 
Wahlſpruch „Niemand zu Leide“ laute. „Es 
handelt ſich um die ungeſtörte Ausübung vertrags⸗ 
mäßiger Rechte, für welche wir die Achtung fordern, 
die wir ſelber fremden Rechten entgegenbringen.“ 
In überſchwänglichen Worten wird es ſo dargeſtellt, 
als ob der Beſitz von Kiaotſchau „in dem weiteſten 
Arbeitsfelde des aſiatiſchen Oſtens das ſichert, wo— 
rauf wir nicht verzichten dürfen — „einen Platz 
an der Sonne.“ 

Weiterhin ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“: 
„Die Eutwickelung der Dinge in Oſtaſien nimmt 
fortſchreitend einen ruhigeren Charakter an. Dazu 
hat die Abmachung zwiſchen Deutſchland und China 
nur unweſentlich beitragen können, denn die Spann— 
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50. Jahrgang. 


ung in Oſtaſien war ja auch nicht durch dieſe An— 
gelegenheit hervorgerufen. Ein ernſthafter Grund 
zu Beſorgniſſen konnte nur in dem ſtarken Hervor— 
treten des politiſchen Intereſſengegenſatzes zwiſchen 
England und Rußland gefunden werden. Hinter 
dem politiſchen Gegenſatz zeigt ſich aber jetzt ein 
wirthſchaftlicher, über den ſich ohne allzu große 
Mühe eine Verſtändigung ermöglichen laſſen dürfte.“ 

Die „Poſt“ will wiſſen, daß die Deutſch⸗oſt⸗ 
aſiatſche Bank bereits Anordnungen getroffen hat, 
in Kiaotſchan eine Filiale zu begründen. Andere 
Inſtitute bereiteten ſich vor, dieſem Beiſpiele zu 
folgen. . 

Die „Times“ meldet aus Peking, Deutſchland 
pachte Kigaotſchau auf fünfzig Jahre. Es 
gehe das Gerücht, daß die franzöſiſche Be⸗ 
ſetzung von Hainau bevorſtehe. Re 

Die deutſchen Schiffe „Deutſchland“ und „Gefion 
ſind am 4. Januar von Port Said nach Aden ab⸗ 
gegangen. Der ruſſiſche Kreuzer „Roſſija“ iſt aus 
Kreta auf der Fahrt nach China in Port Said 
eingetroffen. 

* * 

„Die Anweſenheit des Erzbiſchofs von 
Poſen⸗Gneſen Dr. von Stablewski kann — 
jo ſchreibt die konſervative Korreſpondenz Woth 
— zu der Vermuthung Anlaß geben, daß ſie in 
Zuſammenhang mit der politiſchen Geſammt— 
ſituation ſtehen dürfte. In den Berathungen der 
leitenden Staatsmänner, des Reichskanzler Fürſten 
Hohenlohe und des Vizepräſidenten des preußiſchen 
Staatsminiſteriums Dr. von Miquel mit dieſem 
Kirchenfürſten wird die Stellung der Staatsregierung 
namentlich zur ſog. Polenfrage ſicherlich zur 
Sprache gebracht worden ſein. Es wird, wie man 
hoffen darf, kein Zweifel darüber gelaſſen worden 
fein, daß den unberechtigten antinationalen 
Anſprüchen des Polonismus ein feſter Damm 
auch ferner entgegengeſtellt werden wird. Auch 
dürfte man nicht zu weit gehen in der Annahme, 
daß auch noch andere ſchwebende politiſche Fragen 
von hoher Bedeutung, wie die Verſtärkung der 
Marine, dabei berührt worden find.“ — So 
die konſervative Korreſpondenz. Was der Erzbiſchof 
von Stablewski mit Marinefragen zu thun haben 
ſoll, iſt nicht recht abzuſehen. Die Admirale werden 
ja auch nicht gefragt, wenn es ſich um Angelegen⸗ 
heiten der katholiſchen Kirche handelt. Oder ſoll 
ein Kuhhandel eingeleitet werden? N 

Wie der „Lokalanz.“ berichtet, hatte einer ſeiner 
Berichterftatter mit dem Erzbiſchof v. Stablewski 
eine Unterredung. In derſelben ſagte der Kirchen- 
fürſt, ſeine Unterredung mit dem Kaiſer habe ſich 
nur auf die chineſiſche Frage bezogen. Mit dieſer 
Frage habe er (Stablewski) ſich ſchon ſehr lange 
beſchäftigt, namentlich mit der Angelegenheit 
der katholiſchen Miſſionen daſelbſt, und ſchon mit 
dem Reichskanzler Caprivi habe er deshalb 
Konferenzen gehabt. Sein vielbeſprochenes Tele: 
gramm, in welchem er dem Prinzen Heinrich und 
den Truppen auf ihrer Fahrt nach Oſtaſien ſeinen 
Segen übermittelt habe, ſei ohne jede vorherige 
Vereinbarung oder Aufforderung von ihm abgeſchickt 
worden, ganz ſpontan Er habe keine Ahnung 
davon gehabt, daß der Fürſtbiſchof Kopp eine De⸗ 
peſche gleicher Tendenz abſenden werde. 

v 


In Sachen der Vereinsgeſetz-Novelle iſt, 
ſicherem Vernehmen des „Hamb. Korr.“ zufolge, 
Staatsminiſter von Miquel Dienſtag Vormittag 
8 Uhr nach Potsdam zum Kaiſer gefahren. Es 
hieß in den letzten Tagen, Herr v. d. Recke habe 
für feine neuen Pläne im Miniſterium keine Mehr— 
heit gefunden. Ob nun Herr von Miquel dem 
Kaiſer dieſe Thatſache offiziell mitzutheilen hatte, 
oder ob er ſchon mit noch neueren Projekten her- 
vortreten wollte, iſt natürlich Sache der bloßen 
Vermuthung. 

Die „Poſt“ berichtet, daß die Vorlage einer 
Novelle zum Vereinsgeſetz im Landtag in den Er— 
örterungen der Regierung vollſtändig ausgeſchloſſen 
ſei. Schon vor längerer Zeit ſei eine Entſcheidung 
darüber in verneinendem Sinne gefallen. 

ale 


8 

Herabſetzungen von Lehrerbeſoldungen. 
Die Merſeburger Regierung veranlaßt durch 
die Landräthe eine Herabſetzung der von den Ge— 
meinden beſchloſſenen Lehrerbeſoldungen. Es ſind 
bisher die Verfügungen der Landräthe im Torgauer 
und Schweidnitzer Kreiſe bekannt geworden. In der 
letzteren wird den Gemeinden kurz und bündig „ge— 
rathen“, die über 100 Mk. hinausgehenden Alters- 
zulagen auf dieſen Satz zu ermäßigen und mit den 
Grundgehältern, ſoweit dies in Rückſicht auf die 
bisher ſchon gezahlten Gehälter möglich iſt, bis auf 


1000 ME. herunterzugehen. Den Gemeinden wird 
ſehr ausführlich dargelegt, welche großen Ver⸗ 
pflichtungen ſie mit ihren Beſchlüſſen übernommen 
haben. Die Regierung nimmt an, daß die Ge⸗ 
meinden in „Unkenntniß über die Tragweite 
ihrer Beſchlüſſe“ ſich befinden und „von falſchen 
Vorausſetzungen ausgegangen“ ſind. Dies Ver⸗ 
fahren iſt geradezu unverſtändlich. Die Beſtimmungen 
des Geſetzes ſind einfach genug, und die Gemeinden 
wiſſen jedenfalls, was ſie zu leiſten haben. Daß 
auf einen ſolchen Wink von oben her nunmehr eine 
Herabſetzung der zunächſt beſchloſſenen Gehälter 
erfolgt iſt, wird man begreiflich finden. Wenn eine 
Gemeinde eine größere Leiſtung für ihre Schule zu 
übernehmen gewillt iſt, ſo ſollte ſie von der Re⸗ 
gierung daran nicht gehindert werden. Der eigent⸗ 
liche Grund für das Einſchreiten der Regierung 
liegt augenſcheinlich auch an einer ganz anderen 
Stelle. Man ſtrebt eine möglichſt gleichmäßige 
Bemeſſung der Gehälter an. Dadurch wird der 
Regierung die Möglichkeit gegeben, die Lehrer 
im Intereſſe des Dienſtes ebenſo wie die 
unmittelbaren Staatsbeamten zu verſetzen. Im 
Iutereſſe der freien Entwickelung unſeres Schul⸗ 
weſens liegt eine ſolche Regelung der Schulver— 
Hältuiſſe natürlich durchaus nicht. 

Einen eigenthümlichen Verlauf hat die Neu— 
regelung der Lehrergehälter auch in Styrum 
bisher gehabt. Vor längerer Zeit beſchloß die Ge⸗ 
meindevertretung einſtimmig, den Lehrern ein Grund⸗ 
gehalt von 1500 Mk. und eine Alterszulage von 
je 200 Mk. zu gewähren; die Miethsentſchaͤdigung 
wurde für alle Lehrer auf 300 Mk., die Funktions⸗ 
zulage für Hauptlehrer ebenfalls auf 300 Mk. feſt⸗ 
geſetzt. 
Beſchluß, wie wir bereits mittheilten, nicht ge⸗ 
nehmigt, ſondern verlangt, daß die erſtgenannten 
Sätze auf 1350 und 180 Mk. herabgeſetzt, dagegen 
die Miethsentſchädigung für Klaſſenlehrer auf 350 
und für Hauptlehrer auf 450 Mk. erhöht werde. 
Die Gemeindevertretung, die infolge beſonderer Um⸗ 
ſtände inzwiſchen vollſtändig neu gewählt worden 
iſt, hat in ihrer letzten Sitzung auch in der neuen 
Zuſammenſetzung einſtimmig erklärt, an den früher 
beſchloſſenen Sätzen feſthalten zu wollen. 


Deutſchland. 


Berlin, 6. Januar. 


— An der geſtrigen Abendtafel beim Kaiſer 
nahm auch der Reichskanzler theil. 

— Das Staatsminiſterium trat heute 
Nachmittag 2 Uhr im Dienſtgebäude unter dem 
Vorſitz des Miniſterpräſidenten Fürſten zu Hohen- 
lohe zu einer Sitzung zuſammen. 

— Wie die „B. P. N.“ melden, wird vom 
Reichsjuſtizamt ein Geſetzentwurf über die Hypo- 
thekenbanken vorbereitet. 

— Der neu ernannte chineſiſche Geſandte 
Li-hai⸗huan iſt heute in Berlin eingetroffen. 

— Der bekannte freikonſervative Abgeordnete, 
Herr v. Kardorff-Wabnitz begeht am 8. Januar 
ſeinen ſiebenzigſten Geburtstag. 

— Chriſtoph Joſeph Cremer, der frühere 
Landtagsabgeordnete, iſt im Alter von 57 Jahren 
in Schöneberg verſtorben. Cremer war von 1877 
bis 1893 Mitglied des Abgeordnetenhauſes. Zur 
erſt war er vom Centrum gewählt worden. Dann 
aber, als die ſogenannte Berliner Bewegung begann, 
trat er in den Dienſt derſelben, mußte aus dem 
Centrum ausſcheiden, wurde „wild“ und gefiel ſich 
darin, in burlesk antiſemitiſch⸗konſervativer Weiſe 
im Abgeordnetenhauſe und in Verſammlungen als 
Redner aufzutreten. Mehr und mehr verlor er 
auch bei den Konſervativen an Anſehen und wurde 
1893 von denſelben nicht wiedergewählt. Bei den 
Reichstagswahlen hat er in Berlin in den achtziger 
Jahren im 5. Berliner Wahlkreis wiederholt gegen 
den Abg. Eugen Richter erfolglos kandidirt. 

— Der Miniſter für Handel und Gewerbe hat 
auf den 31. d. M. die Oberbürgermeiſter mehrerer 
großer Städte, Vertreter des Handels- und Gemerbe- 
ſtandes, Direktoren von kaufmänniſchen Fortbildungs⸗ 
und Fachſchulen und ſonſtige Sachverſtändige nach 
Berlin eingeladen, um mit ihnen über verſchiedene 
die Ausdehnung und Ausgeſtaltung des 
kaufmänniſchen Unterrichtsweſens in Preußen 
betreffende Fragen zu berathen. Dabei ſollen die 
Verhältniſſe der kaufmänniſchen Fortbildungs-, 
Handels⸗ und höheren Handelsſchulen beſprochen 
werden; auch wird die Frage zur Erörterung 
kommen, ob es in Preußen als ein Bedürfniß an⸗ 
zuerkennen iſt, neben den Handels- und höheren 
Handesſchulen noch beſondere Handelshoch 
ſchulen, ſei es als ſelbſtſtändige Einrichtung oder 
in Verbindung mit andern Hochſchulen (Univerſitäten, 
Polytechniken) zu ſchaffen. 

— Der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge iſt nach 
weiteren Nachrichten aus Deutſch⸗Südweſtafrika 
bei einem am 5. Dezember zwiſchen einer Abthei— 
lung der Schutztruppe unter Hauptmann v. Eſtorff 
und Zwartboi-Hottentotten ſtattgehabten Gefecht ein 
Reiter der Schutztruppe gefallen, ein anderer leicht 
verwundet. Hauptmann v. Eſtorff ſelbſt wurde 
zweimal leicht verwundet, blieb aber dieunſtfähig. 


Ausland. 


Spanien. 

— General Wehler bleibt unbehelligt. 
Der General-Prokurator hat in der Verhandlung 
des Oberſten Kriegsgerichtes gegen den General 
Weyler erklärt, er habe nichts gefunden, was zu 
einem Verfahren gegen den General Anlaß geben 
könnte. Die Angelegenheit iſt damit erledigt. 

Türkei. 

— Der Kriegsminiſter hat neuerdings vorge⸗ 
ſchlagen, die Redif-Truppen der Operations⸗ 
Armee in Theſſalien aus ſanitären und finanziellen 
Gründen vor dem Ramazan von der Fahne zu 
entlaſſen. 

— Die Errichtung bulgariſcher Bisthümer 
in Macedonien iſt nunmehr zur Thatſache ge⸗ 
worden. Die drei bulgariſchen Berathe, welche, 


Die Regierung zu Düſſeldorf hat dieſen 


wie bereits gemeldet, bewilligt worden ſind, ſind 
für Monaſtir, Debre und Strumnitza ertheilt worden. 


Von Nah und Fern. 


* Die Frauenfrage iſt gelöſt! Fortan 
können die Regierungen unſerer Kulturſtaaten genau 
das Geſchlechtsverhältniß der jungen Weltbürger 
beſtimmen und bei einiger Wachſamkeit ein ſtarkes 
Ueberwuchern des weiblichen Geſchlechts verhüten. 
Ein die Menſchenproduktion regulirendes Miniſterium 
muß freilich zu dieſem Behufe eingeſetzt werden. 
Dem Wiener Univerſitätsprofeſſor Dr. S. L. 
Schenk ſoll es gelungen ſein, willkürlich bei 
Menſchen und Thieren wirkſamen Einfluß daräuf 
zu nehmen, daß das künftige Indibiduum dem 
männlichen oder weiblichen Geſchlechte an— 
gehöre. „Ich bin — ſo erklärte Prof. Schenk 
einem Mitarbeiter des „N. Wien. Tagebl.“ — im 
Anſchluſſe an Verſuche, die früher ſchon zahlreich 
gemacht wurden, zu dem Ergebniſſe gelangt, daß 
ich einen Einfluß auf die Entſtehung des 
künftigen Geſchlechtes eines Embryo üben 
kann. Es iſt Ihnen wohl bekannt, daß bei einem 
Embryo in einem beſtimmten Stadium ſeiner Ent⸗ 
wickelung das Geſchlecht nicht zum Ausdruck kommt. 
Ich glaube, daß ein näheres „ ingehen alf dieſes 
Thema, ſpeziell auf die Art der weiteren 
Entwicklung des Embrho von dieſem Stadium an, 
in einer nicht rein wiſſenſchaftlichen Publikation 


und beſonders in einem Tageblatt nicht am Platze 


iſt. Deshalb muß ich mich darauf beſchränken, zu 
ſagen, daß ich glaube, mein Verfahren ermögliche 
es, darauf Einfluß zu nehmen, ob ſich fernerhin 
ein männliches oder ein weibliches Individuum aus 
dem Embryo entwickelt. Die Art, wie ich bei Er- 
zielung dieſes Reſultats vorgehe, will ich vorläufig 
nicht mittheilen, da ich mir eine eingehende wiſſen⸗ 
ſchaftliche Veröffentlichung vorbehalten muß, die ich 
in dieſem Jahre, vielleicht nach den Sommerferien, 
zu vollenden hoffe. Das eine betone ich, daß es 
ſich nicht um eine operative oder medifamen- 
töſe Behandlung handelt, ſondern um Re— 
ſultate des Stoffwechſels.“ 

Rudolf Virchow iſt gefragt worden, wie er 
über die angebliche Entdeckung Schenks denke. Er 
ſteht den Mittheilungen ſehr ſkeptiſch gegenüber und 
erklärt: Herr Profeſſor Schenk hat auf ſeinem 
wiſſenſchaftlichen Wege fo manche Opponenten ge- 
funden, ich glaube, daß dieſe Opponenten auch dies⸗ 
mal nicht ausbleiben werden. Um ein Urtheil über 
die Angaben des Profeſſors Schenk zu ermöglichen. 
müßte man vor allererſt wiſſen, wann er damit be⸗ 
ginnt, ſeine Mittel anzuwenden, die einen Einfluß 
auf die Entſtehung des Geſchlechts nehmen ſollen. 
Das Eine erſcheint mir ſicher, daß ſchon das 
weibliche Ei ganz beſtimmte Geſchlechtsanlagen in 
ſich birgt; ein Einfluß auf die Entſtehung des Ge— 
ſchlechts müßte daher meiner Meinung nach ſchon 
in die Zeit der Entſtehung des weiblichen Eies 
fallen. Daß durch dieſen Umſtand die ganze Frage 
nicht einfacher wird, liegt auf der Hand. 

Geheimrath Prof. Dr. Olshauſen, Direktor 
der Berliner Univerſitäts⸗Frauenklinik, ſpricht ſich 
ohne Einſchränkung gegen die Auffaſſung des Prof. 
Dr. Schenk aus. „Derartige Theorien, beſtimmt, 
die Natur nach menſchlichem Willen zu meiſtern, 
ſind ſchon viele gemacht worden Noch aber hat 
keine ſich als ſtichhaltig erwieſen. Es kann ja auch 
gar nicht anders ſein, weil das Urſprüngliche, die 
Keimzelle, von vornherein männlichen oder weiblichen 
Geſchlechts iſt. Dementſprechend kann es nur eine 
einzige Entwicklung der Frucht geben, die durch 
die Natur von Anfang an feſtgelegte. Ein Beein⸗ 
fluſſen irgend welcher Art iſt daher undenkbar. 
Damit richtet ſich der Werth der von Prof. 
Schenk gemachten Entdeckung von ſelbſt. Wenn er 
die Behauptung aufſtellt, daß der Embryo ein 
Zwitter ſei, ſo iſt auch dies nach dem ſchon Ge 
ſagten genügend widerlegt. Ich führe dieſen Punkt 
jedoch an, um zu zeigen, wie auch jene Theorie in 
ihren Einzelheiten von unrichtigen Vorausſetzungen 
ausgeht.“ N 

Profeſſor J. Munk, der Vorſteher der pſh⸗ 
ſiologiſchen Abtheilung im Berliner pfuyſielogiſchen 
Inſtitut, äußerte ih: Es exiſtiren ſchon ſehr viele 
ähnliche Angaben von Leuten der Wiſſenſchaft. 
Keine dieſer Angaben hat der Prüfung Stand ge— 
halten. Immerhin iſt Profeſſor Schenk ein Mann, 


von dem man ein ruhiges Urtheil erwarten darf. 


* Berlin, 6. Januar. Im neuen Abge— 
ordnetenhauſe in der Prinz Albrechtſtraße ent— 
ſtand in der Nacht zum Donnerſtag zwiſchen 10 und 
11 Uhr auf noch nicht aufgeklärte Weiſe Feuer. 
Im zweiten Stock, in einem Aufenthaltsraum der 
Bauhandwerker, die ſchon längſt den Bau verlaſſen 
hatten, brannten Werkzeuge, Kleidungsſtücke, Holz- 
kiſten und andere Sachen. Die Feuerwehr konnte 
die Gefahr ſchnell beſeitigen, ſodaß das Feuer auf 
ſeinen Herd beſchränkt blieb. 

* Auf neutralem Boden. Dann und 
wann, ſchreiben die „Basler Nachrichten“, gleicht 
Baſel einer Garniſonſtadt: an den Feſttagen, 
wenn die jungen Krieger aus den benachbarten 
Staaten Urlaub erhalten und nun ihre Freunde 
und Verwandten in der ſchönen Rheinſtadt auf— 
ſuchen. Freitag Abend durchſchritten ein deutſcher 
Matroſe, ein deutſcher Dragoner, in ihrer 
Mitte ein franzöſiſcher Infanteriſt, die belebte 
Freieſtraße. Das friedliche Bildchen hemmte un⸗ 
willkürlich die Schritte der Vorübereilenden und 
mancher knüpfte wohl den Wunſch daran: So 
mög's auch im neuen Jahre bleiben! 

* Coni, 5. Januar. Ein Karabiner Namens 
Ferrero tödtete infolge von Streitigkeiten in der 
Trunkenheit in San Damiano Macra zwei Kara— 
biniere und verwundete einen Poſtbeamten, der auf 
die Schüſſe hin herbeigeeilt war, ſchwer. Ferrero 
iſt entflohen. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
§ Das Göthe-Theater im Berlin iſt vom 
1. Septenber 1898 ab. von Max Hofpaur gepachtet 
worden, um in ein Opernhaus verwandelt zu 
werden. 


guügen erſcheinen laſſen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 7. Januar. 

Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
den 8. Januar: Meiſt kälter, normale Temperatur, 
wolkig, vielfach Niederſchläge. 

Perſonalien. Der bei dem Neubau der zu 
den fiskaliſchen Meliorationsanlagen an der Brahe 
gehörenden Floß. vnd Fluthſchleuſe bei Mühlhof 
beſchäftigte Regierungsbaumeiſter Dieckmann bei 
Mühlhof bei Konitz W.⸗Pr., ſpwie der mit der 
Beobachtung und Unterſüchung der Hochwaſſerverhält— 
niſſe der Weichſel betraute Regierungsbaumeiſter 
Köhlenberg in Danzig find zu Waſſerinſpektoren 
ernannt worden. 


Bühnenjubiläum. An demſelben Theater, an 
dem Frau Direktor Beeſe vor 25 Jahren — da— 
mals noch ein Frl. Kläger, Tochter des Hofſchau— 
ſpielers Wilhelm Kläger, der als Charakterdarſteller 
u. a. an den Hoftheatern in Darmſtadt und Berlin 


wirkte — in dem Luſtſpiel „Aſchenbrödel“ 
von Roderich Bene als Ida zuerſt 
die weltbedeutenden Bretter hetrat, konnte 


ſte geſtern uach einer wechſelvollen Laufbahn, 
die Be nüch bielen größeren Städten des eurppäiſchen 


Kontinents ünd ſelbſt bis nach New⸗Nork führte, 


ihr 25jähriges Bühnenjubiläum feiern. Selten nur 
dürfte es Angehörigen der Bühne beſchieden ſein, 
dieſes Jubiläum ünter glänzenderen äußeren Um⸗ 
ſtänden zu feiern als der geſchätzten Jubilarin, die 
bei ihrem Erſcheinen auf der Bühne vom Orcheſter 
mit einem Tuſch und vom Publikum, deſſen Sym⸗ 
pathie ſie in vollſtem Maße beſitzt, und welches das 
Theater bis auf den letzten Platz beſetzt hatte, mit leb 
aftem Applaus empfangen wurde und zu deren Füßen 
die herrlichſten Kranz und Blumenſpenden nur fo 
recht niederregneten. Das war nicht nur ein er— 
hebender Moment für die Gefeierte, ſondern für 
jeden Theaterbeſucher, der Verſtändniß dafür hat, wie 
dornenvoll der Pfad der Kunſt iſt und wie unberechenbar 
das vielköpfige Ungeheuer Publikum, das heute in den 
Abgrund ſtößt, dem es geſtern noch zugelächelt. 
Frau Direktor Beeſe iſt eine der Wenigen, denen 
ein freundliches Loos beſchieden geweſen iſt, und ſie 
hat es verſtanden, ſich durch liebevolle und ernſte 
Hingabe an ihre Kunſt überall in der 
Gunſt des Publikums feſtzuſetzen. Daß 
fie eine verſtändnißvolle Schauspielerin iſt, bewies 
fie geſtern durch ihre vortreffliche Wiedergabe der 
Herzogin bon Röville in Paillerön's Lılftfpiel „Die 
Welt, in der nian ſich langweilt.“ Ihre Herzogin 
war nicht nur eine Dame von Welt, ſondern 
auch von Herz und Verſtand und unter den ſie 
umgebenden Larven die einzig fühlende Bruſt, wenn 
wir den kleinen Sauſewind Suſanna, von Elſe 
Petri mit köſtlicher Friſche und großer Natürlich- 
keit geſpielt, nicht ausnehmen. Die Geſtalten, die 
den Salon der Gräfin von Céran beleben, hatten 
auch ſonſt gute Vertretung gefunden, überhaupt war 
das Enſemble ſo tadellos wie noch nie zuvor, und 
alle Mitwirkenden auf ihrem Platze. Nur Herrn 
Hädicke (Roger) paſſirte einmal das Malheur, 
daß er ſeine Mutter mit „Tante“ anredete. 
Auf weitere Einzelheiten einzugehen erübrigt. Von 
Pailleron's Stücken iſt das geſtern aüfgeführte das⸗ 
jenige, welches ſich auf deutſchen Bühnen am 
meiſten Eingang verſchafft hat, und es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß es hier noch einige Male volle Häuſer 
erzielen wird. Uneingeſchränktes Lob verdient auch die 
Inſzenirung des Luſtſpiels, ſelbſt die Zwiſchenakts⸗ 
muſik bereitete einen Genuß, da unter Leitung 
des Herrn Kapellmeiſter Weweler neben einem von 
ihm ſelbſt komponirten Walzer „Frühlingswogen“ 
die Ouverturen zu den „Luſtigen Weibern“ und zu 
„Fledermaus“ von dem vollbeſetzten Orcheſter recht 
gut vorgetragen wurden. 


Gewerbegerichtswahlen. Die in ſozialer 
Hinſicht ſo zweckmäßige und ſegensreiche Einrichtung 
des Gewerbegerichts ſcheint in den intereſſirten 
Kreiſen Elbings immer noch nicht genügend ge- 
würdigt zu werden. Sb wenigſtens läßt es fi 
unſeres Erachtens nit erklären, daß von mehr als 
700 Arbeitgebern zu der am Mittwoch im Gewerbe— 
vereinshauſe ſtattgehabten Vorwahl von Beiſitzern 
zum Gewerbegericht aus dem Stande der Arbeit— 
geber nur etwa 20 erſchienen waren. Die Ver— 
ſammlung leitete Herr Direktor F. Siebert, als Bei- 
ſitzer fungirten die Herren Stadtrath Tieſſen 
und Bäckermeiſter Fligge. Als Kandidaten für 
das Gewerbegericht wurden aufgeſtellt die Herren: 
Direktor Siebert, Direktor Hardt, Bäckermeiſter 
Fligge, Bäckermeiſter F Neumann, Maurermeiſter 
Depmeyer, Zimmermeiſter Jebens, Schloſſermeiſter 
Räder, Schloſſermeiſter R. Vogt, Glaſermeiſter 
Lengenfeld, Malermeiſter Thielhein, Schmiedemeiſter 
A. Golz, Tiſchlermeiſter Rud. Schulz, Bürſtenwaaren⸗ 
fabrikant Weiß, Böttchermeiſter Freimuth, Kupfer- 
ſchmiedemeiſter Buſſe junior, Fleiſchermeiſter Bartel, 
Friſeur C. Schulz, Wagenbauer Finneifen, Kürſchner⸗ 


meiſter A. Wagner, Schuhwaarenfabrikant J. 
G. Jetzlaff, Fabrikbeſitzee Madſack senior, 


Schneidermeiſter Heinrichs, Klempnermeiſter Dorn- 
buſch und Ofenfabrikant Monath. Herr 
Direktor Siebert empfahl den Arbeitgebern, ihr 
Wahlrecht am Vormittag des Wahltages, Mittwoch, 
den 12. d. Mts., auszuüben, da das Schichau ſche 
Etabliſſement ſeinen Arbeitern den betreffenden 
Nachmittag freigeben will, um ihnen die Betheiligung 
an der Wahl zu erleichtern. Die Wahlzeit iſt auf 
die Stunden von 10 Uhr Vormittags bis 1 Uhr 
Nachmittags und von 4 bis 7 Uhr Nachmittags 
feſtgeſetzt. | 

Der landwirthfchaftliche Lokalverein hielt 
geftern Nachmittag feine erſte diesjährige Ver⸗ 
ſammlung ab, in der mitgetheilt wurde, daß in der 
Februarſitzung die dem Verein gehörige Dünger- 
ſtreumaſchine verkauft werden ſoll, weil die er⸗ 
forderlich geweſenen Reparaturkoſten den Beſitz der 
Maſchine für den Verein als zweifelhaftes Der- 
Herr Geysmer - Schön 
walde machte dann eingehende Mittheilungen über 
die von ihm bei Ochſen erzielten Maſtreſultate, 
deren Bekanntwerden in der Dezemberſitzung des 
Vereins allgemeines Staunen hervorgerufen hatten. 


Herr Geysmer hat 39 Ochſen von zuſammen 
40 792 Pfund Gewicht gemäſtet und ſie in 100 
Tagen auf ein Gewicht von 47 776 Pfund ge⸗ 
bracht, was pro Stück eine Gewichtszunahme von 
179 Pfund bedeutet. Wenn die Reſultate auch 
nicht fo koloſſale find, wle zuerſt angegeben wurde, 
ſo ſind ſie doch immer ſehr beachtenswerth. Herr 
Geysmer gab jedem Ochſen zunächſt pro Tag 5 
Pfund Roggenſchrot, 3 Pfund Gerſtenſchrot, 2 
Pfund Maisſchrot und ½ Pfund Sonnenkuchen⸗ 
mehl. Die Röggenſchrßtratibn wurde danlı alk. 
mählich verringert und die Ratidnen der übrigen 
Futtermittel eutſprechend geſteigert. Rechnet man 
nur einen Fleiſchpreis von 30 Mk. pro Zentner, 
ſo kommt man ſchon auf die Futterkoſten; was 
man mehr erzielt, iſt Gewinn. An dieſe Mitthei- 
lungen ſchloß ſich eine Diskuſſion. Alsdann fand 
ein gemeinſames Abendeſſen ſtatt. 

Guttempler⸗Loge. Am Sonntag den 9. d. 
Mts. veranſtaltet die hieſige Guttempler-Loge 
„Feſt und Treu“ Nr. 91 nachträglich ihren erſten 
Weihnachtsabend. Zu dieſer Weihnachtsfeier haben 
auch Nichtmitglieder Zutritt. Gleichzeitig ſoll dieſer 
Abend dazu dienen, um das Bublikikit , mehr fi 
den Zwecken und Zielen dieſes Ordens bekannt zu 
machen und Mitglieder für denſelben zu werbeü. 
Die hieſige Loge zählt z. Z. ſchon 23 Mitglieder. 
Die Logenabende finden vom 1. Januar nicht mehr 
in der Molkerei Schröter, ſondern im eigenen 
. in der Obermühle, Aeuß. Mühlendamm: 

att. " TA 

„Fiſcherverein. Den 29. d. Mts wird det 
Fiſcherverein in feinem Vereinslokal „Legau“ fein 
Wintervergnügen abhalten; dasſelbe iſt verbunden 
mit Theater, humoriſtiſchen Vorträgen und lebenden 
Bildern. . 

Der oſtpreußiſche Zweigverband deutſcher 
Müller trat geſtern in Königsberg unter dem Vor— 
ſitz des Herrn Th. v. Lukowitz Cranz zu einer 
außerordentlichen Generalverſammlung zuſammen, 
deren einziger Gegenſtand die Berathung über 
Schritte zur Abwehr der für die binnenländiſchen 
Mühlen verderblichen Folgen der ſeit dem 13. De⸗ 
zember v. Js. ermäßigten Tarife für Getreide 
und Mühlenfabrikate nach den Seehäfen Königsberg, 
Danzig und Memel betraf. In ausführlicher Weiſe 
beleuchtete der Vorſitzende zunächſt die Vorgeſchichte 
des Antrages und ſchlug dann die Abfendung eitel 
Petition an den Miniſter Thielen bor, in welcher 
unter dem Hinweis daraüf, daß dürch eile Er⸗ 
mäßigüng der Tätlfe die bintenländiſchen Mühle 
mit den großen Hafenmühlen nicht niehr könkurxrirei 
können, da dieſelben das Monopol in der Mühlen— 
branche an ſich reißen, um die baldmöglichſte Auf— 
hebung der ermäßigten Tarife gebeten wird. An 
die Ausführungen des Referenten ſchloß ſich eine 
ſehr lebhaft geführte Debatte. Es wurde allge— 
mein anerkannt, daß die Miniſterialverfügung 
vom 13. Dezember v. Is. trotz der kurzen Zeit 
ihres Inkrafttretens ſehr beträchtliche Nachtheile 
den binnenländiſchen Mühlen gebracht hätte. Es 
wurde ferner betont, daß vielen Landwirthen noch 
nicht klar gemacht ſei, daß ein Handinhandgehen 
der Intereſſen der Müller und der Landwirthe 
auch ein Blühen und Gedeihen der Landiwirth- 
ſchaft und der Müllerei bedeute. — Die Verſamm— 
lung ſchloß fi einſtimmig dem Antrage des Re— 
ferenten auf Abſendung der Petition an. 

Das Kaiſerliche Jagdſchloß in Rominten 
aus Thorner Honigkuchen. Die weltberühmte 
Thorner Honigkuchenfabrik von Hermann Thomas 
in Thorn, Hoflieferant des Kaiſers, hat, wie uns 
mitgetheilt wird, zu dem verfloſſenen Weihnachts⸗ 
feſte für die Feſttafel der Kaiſerlichen Prinzen eine 
Nachbildung des Kaiſerlichen Jagdſchloſſes zu Ro⸗ 
minten aus feinſtem Honigkuchen in künſtleriſch 
ſchöner Ausführung hergeſtellt. Der Kaiſer hat 
für dieſes Geſchenk in einem beſonderen Schreiben 
dem Inhaber der Firma ſeine Anerkennung und 
Dank für die gelungene Arbeit, ausgedrückt. 

jerlaſſen des Bahnſteiges. Die Eiſen⸗ 
bahn⸗Berwaltüng hat eine Verffigung erlaſſen, in 
welcher es heißt: „Reiſenden, welche init giltigen 
Fahrtausweiſen verſehen ſind, iſt das Verlaſſen der 
betreffenden Bahnſteige und der Wiederzugang zu 
denſelben unter jedesmaliger Vorzeigung der Fahr- 
karte geſtattet. Auf Bahnſteigkarten findet dieſe 
Anordnung jedoch keine Anwendung.“ 

Selbſt iſt der Mann. Erika Wedekind, 
die bekannte Sängerin, die vor kurzem auch hier 
ein Konzert gab, droht den „Leipz. Neueſt. Nachr.“ 
zufolge Dresden zu verlaſſen, weil man ihre Forde- 
rungen nicht bewilligen will. Dieſe beſtehen in 
fünfjährigem Vertrag mit Jahresgehalt von 25000 
Mk. und — Anſtellung ihres Bräutigams, eines 
Schweizer Ingenieurs, in einem Miniſterium! 

Schöffengericht. [Verſtöße gegen die 
Reichsgewerbe-Ordnung! wiederholen ſich noch 
immer. Heute hatte ſich ein Schneidermeiſter dar- 
über zu verantworten, daß er einen Geſellen ohne 
Arbeitsbuch beſchäftigt hatte. Es wurde ihm hier— 
für eine Geldſtrafe von 1,50 Mk. auferlegt. 
[Wegen Haltens von Gäſten über die 
Polizeiſtundef erhält der Schankwirth Anton M. 
e eine Geldſtrafe von 6 Mk. bezw. 2 Tage 
Haft. 

[Wegen Diebſtahls bezw. Hehlerei haben 
ſich der Arbeiter Auguſt Harwardt, ſeine Ehefrau 
Juſtine Harwardt, ſowie ſeine Töchter, die Muſiker⸗ 
frauen Anna Bartels und Marie Schaffriu, ſämmt⸗ 
lich aus Pangritz⸗Kolonie, Zu verantworten. Der 
Angekl. Harwardt war im Jahre 1897 in der Neu⸗ 
feldtſchen Klempnerfabrik beſchäftigt und hat während 
dieſer Zeit diverſe Blechwaaren im Werthe von 
ca. 200 Mk. aus der Fabrik entwendet und an die 
drei angeklagten Frauen abgegeben, die jedoch in 
Abrede ſtellen, gewußt zu haben, daß die Gegen— 
ſtände geſtohlen waren. Auf Grund der Verhand⸗ 
lung erkannte der Gerichtshof gegen Auguſt Har⸗ 
wardt wegen Diebſtahls auf 14 Tage und gegen 
die Juſtine Harwardt wegen Hehlerei auf 3 Tage 
Gefänguiß. Die beiden andern Angeklagten wurden 
wegen Mangels an Beweiſen von der Anklage der 
Hehlerei freigeſprochen. 

[Mißhandlung.] Der Matroſe Albert Eller⸗ 


* 


wald aus Tolkemit, der am 10. Mai v. Js. den 
Arbeiter Sallater auf der Chauſſee von Lenzen nach 
Reimannsfelde mit geſtiefelten Füßen mißhandelt 
hat, wird zu einer Gefängnißſtrafe von einem 
Monat verurtheilt. 

[Wegen Körperverletzung, Hausfriedens⸗ 
bruchs und Beleidigung] hat ſich der bereits 
13mal vorbeſtrafte Arbeiter Auguſt Wenzel von 
hier zu veranworten. ö Am 2. November b. Js. be⸗ 
fand ſich der Angekl. in dent Nagurka'ſchen Schank⸗ 
190 Und. griff den dort adnweſenden Klempnermeiſter 
Richard Schenk mit einem zugeklappten Meſſer an 
und verwundete ihn an Kopf, Naſe und Lippe. Er 
kam ferner der Aufforderung, das Lokal zu ver- 
laſſen, nicht nach und beleidigte hierbei die hieſigen 
Polizeibeamten. Der Gerichtshof erkannte auf eine 
Geſammtſtrafe von 5 Monaten und 1 Woche Ge— 
fängniß. 

[Wegen ruheſtörenden Lärms und Be— 
drohung mit Todtſchlag! wird der Arbeiter 
Johann Siegmund von hier mit 7 Tagen Haft 
und 2 Wochen Gefängniß beſtraft. ö 

[Widerrechtlichl drangen die Arbeiter 
Heinrich, Winkler und Auguſt Moeller aus Doerbeck 
in trunkenemm Zuſtande am 25. Oktober v J. in 
däs befriedigte Beſitzthum des Beſitzers Kunz ein 
und müßten gewaltſam entfernt werden. Da Winkler 
ſinnlos betrunken war, fo kam ihm der $ 51 St.⸗Gb. 
u Gute, weshalb er freigeſprochen wurde, wogegen 
ale mit 1 Geldſtrafe, bezw. 3 Tagen 
Gefängniß beſtraft wlirde. 2 

Nieper ſchwer verlegt] hat der Straf⸗ 
gefangene Jakob Schmidt am 2. Dezember v. 38. 
ſeinen Mitgefangenen Johann Kuhn, indem er ihm 
in der Gefängnißzelle mit einem Schemel ein tiefes 
Loch in den Kopf ſchlug. Der Angeklagte verbüßt 
3. Z. wegen Körperverletzung eine Gefängnißſtrafe 
von einem Jahr. Der Gerichtshof erkannte auf 
eine fernere Gefängnißſtrafe von 3 Monaten. 

(Wegen Beleidigung eines Beamten und 
Widerſtand gegen die Staatsgewalt] wird dem 


ANirchliche Anzeigen! 


Am 1. Sonntag nach Epiphanias. 
St. Nicolai⸗Pfarrkirche. 


Evangeliſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 


Wölk T. 


T. — Arbeiter Johann Lenz T. 


Arbeiter Emil Günther von hier eine Gefängnißſtrafe 
von 4 Wochen auferlegt. 

[Wegen Beamtenbeleidigung] wird der Hand- 
lungslehrling Guſtav Fedder von hier mit einer 
Geldſtrafe von 10 Mk. bezw. mit 3 Tagen Haft 
beſtraft. 

[Das Dutzen eines Polizeibeamten) iſt be- 
kanntlich eine Beleidigung. Dies mußte heute 
wiederum der Maler Johann Weiß von hier er— 
fahren, dem aus der angegebenen Veranlaſſung eine 
Geldſtrafe von 15 Mark bezw. 3 Tage Gefängniß 
zudiktirt wurde. 


——— 


Telegramme. 


Berlin, 7. Januar. In der geſtrigen Stadt- 
verordnetenverſammlung fand die Wahl des 
Vorſtandes ſtatt. Stadtverordneter Dr. Langer— 
hans wurde durch Akklamation einſtimmig zum 
Vorſteher gewählt. f 


Wien, 7. Januar. Feldzeugmeiſter Freiherr 
v. Schönfeld iſt dieſe Nacht geſtorben. 
Linz, 7. Januar. Heute fand unter zahlreicher 
Betheiligung der deutſche Volkstag ſtatt. In 2 
Lokalen wurden Verſammlungen abgehalten, in welchen 
verſchiedene Reichsrathsabgeordnete, darunter Lecher 
und Wolff ſprachen. In den Begrüßungsreden 
wurde die Nothwendigkeit des Volkstages als Ant⸗ 
wort auf die tſchechiſch-polniſchen Verbrüderungs⸗ 
feſte betont. In allen Reden wurde Zuſammen⸗ 
halten aller Deutſchen Oeſterreichs ſowie Fortſetzung 
des Kampfes gefordert. Gegen die Regierung 
Badenis wurden Ausfälle gemacht. Ein Redner 
erklärte, daß an Stelle der Real-Union die Ber- 
ſonal⸗-Union treten ſoll. Die Klerikalen und der 


Ausgleich mit Ungarn wurden heftig bekämpft. Die 


Elbinger Standesamt. 
Vom 7. Januar 1898. 
Geburten: Geſchäftsreiſender Paul 
Carl Aug. Ottow T. — Arbeiter Fried. 
Vorm 95¾ Uhr: Herr Kaplan Spohn, h 85 — Factor Wilhelm Si⸗ 


— Arbeiter Carl Ludw. zur Aufnahute 


— Arbeiter Carl Frommer 


Bekanntmachung. 
Nach § 25 der Deutſchen Wehr: 
ordnung vom 22. November 1888 ſoll 
die Anmeldung der Militärpflichtigen 
in die Rekrutirungs⸗ 
Stammrolle in der Zeit vom 15. J 
unar bis 1. Februar erfolgen. 


Stadt war theilweiſe beflaggt, zumeiſt in ſchwarz⸗ 
gelben und weiß-rothen Farben. Abends fand ein 
Feſtkommers ſtatt. In einer am Vormittage ab- 
gehaltenen ſozialdemokratiſchen Verſammlung war 
die Arbeiterſchaft gemahnt worden, an dem Volks⸗ 
tage nichttheil zunehmen. 

Paris, 7. Januar. Das „Siecle“ veröffent⸗ 
licht die bisher geheim gehaltene Anklageſchrift 
gegen den Hauptmann Dreyfus und folgert da- 
raus, daß thatſächlich das Bordereau die einzige 
materielle Grundlage für die Anklage bildete. — 
Die Blätter melden, Sberſt Picquart habe allen 
jenen Perſonen Klagen angedroht, die an ihn vor 


iſt jetzt wieder annähernd ſo heftig, wie bei ihrem 
erſten Auftreten. Im Falle nicht vor dem Eintritt 
der Sonnenfinſterniß am 22. Januar eine Beſſerung 
erfolgt, werden weitgehende Auswanderungen und 
eine allgemeine Einſtellung der Geſchäfte befürchtet— 

Kairo, 7. Januar. Es iſt beſchloſſen worden, 
die bis Abu Hammed fertig geſtellte Eiſenbahn nach 
Ed Damer an der Mündung des Atbaro in den 
Nil zu verlängern. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 7. Januar, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


einiger Zeit pſeudonym unterzeichnete Depeſchen nach] Börſe: Feſt. f Cours vom | 6.1. | 7.1. 
Tunis fandten, um ihn durch Drohungen einzu. 375 pet. Deutſche Reichsanleihe 16320 en 
ſchüchtern. — Nach einer Meldung des „Petit 3“ pet. . 5 . 97.50 97,50 
i %% n, mi f + die Disziplinar. 1 3½ pt. Preußiſche Conſols 103,20 | 103,20 
Pariſien würde gegen Picquart die Disziplinar BU pet. ? 5 ih 1 ö 103,20 103,20 
ſuchung eingeleitet werden. pCt. „ # . . 97.80 97.90 
z 3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,20 100,20 
London, 7. Januar. In den Waarenhäuſern a), Ber Sean He r 19550 10950 

i - ie an der Themſe bra eſterreichiſche Goldrentte 3 3m, 
der Millwall Dock Kompagn ‘ RN 5 ch 4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 103,40 103,20 
eine Feuersbrunſt aus, die einen Schaden von über Maße Bat Banknoten 169,95 169,85 
. uſſiſche Banknoten 21640 216,70 
209000 DIE ee . 4 ut Rumänier von 180 93,10 93.10 
Madrid, 7. Januar. Es iſt möglich, daß der 4 pet. a ae abgeftemp. | 65,00 65,20 
; ini 5 ſchei 4 pCt. Italieniſche Gold rente 90,00 94,80 
Kriegsminiſter Correa wegen der Entſcheidung des EEE ae . . . 202.20 203.20 
oberſten Kriegsgerichts in der Angelegenheit des] Marienb-Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 121,25 121.25 


Generals Weyler feine Entlaſſung giebt. Der 
Miniſterrath wird morgen über dieſe Frage berathen- 
Il Suez, 7. Januar. Unt 9 Uhr Vormittags 
paſſirte das beutſche Geſchwader unter dem Salut 
des engliſchen Schiffes „Scont“ und der Feſtung 
die Kanalmündung. 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 lolo 38,20 % 
Spiritus 50 lo'eensaDisss 2 wor 57,60 # 


Königsberg, 7. Januar, — Uhr — Min. Mittags 
(Von Portatius & ine 
ionsgeſchäft.) 


Bombay, 7. Januar. In den letzten 48 Stunden J Loco nicht enntingentitt . . . . . 37,00 4 Brief 
ſi jer 142 Erkranki 8 ger Degzem enn 37,00 A Brie 
ſind hier 14 Erkran ingen an Peſt vorgekommen, Loco nicht eontingentirt t. 36,50 4 Geld 
von denen 105 tödtlich verliefen. Die Epidemie] Dezember 36,20 4 Geld 


werde ich das zum Nachlaſſe 


8 verkaufen. 


Auction zu Neuheide 
bei Neukirch, Kr. Elbing. 


Dienſtag, den 11. Januar 1898, Dormittags 10 Ahr, 


EEE b——u Duden 


des verſtorbenen Herrn Pfarrer Mootz gehörige 


as lebende und todte Inventarium freihändig meiſtbietend gegen baare Zahlung 
Zum Verkauf kommen: 


Norm. 9⅝ Uhr: Beichte. Sterbefälle: Rentiere Heiuriette] werden daher fämmtliche hier aufhalt⸗ 2 Pferde, 2 trag. Milchkühe, 1 hochtrag. Stärke, 1 Zucht⸗ 
Bbrfſm. 111 e ee Rowel 83 J. ſame Militärpflichtige, welche vor nn bulle. 1 Bullfalb, 1 Ginstuiſche 1 Halbverdeck⸗ 1 offener 
dachm. 5 Uhr: Herr Pfdtrer Burh. 1. Januar 1879 geboren find, eine end⸗ und 1 gelber Jagdwagen (zwei⸗ und einſpännig), 2 Schlitten, 


giltige Entſcheidung von den Erſatz— 


Pferdegeſchirre, 


Kutſcherlivreen, 


Ackergeräthe, 1 Rüben⸗, 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Vorm. 11¾ Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nach der Liturgie Einführung der neu 
9 Gemeindeorgane durch 

5. Herrn Pfarrer Rahn.“ 

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
„ Herberge zur 
. eimath. 

Mittwoch, Abends 5 Abe: Bibel- 
ſtunde. Herr Pfarrer Bury. 

Pa St. Annenkirche. 

Vörm. 10 Uhr: Herr i 

Rah der Predigt Einführung der 
Kirchenälteſten. 

Vorm. 113/ Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 

0 Heil. Leichnamkirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 

Vorm. 93] Uhr: Beichte. 

18 11/ Uhr: Kindergottesdienſt. 

Rachnt. 2 Uhr: Pan Prediger Bergan. 
zorn. 10 8, Pan usticche, 

Nor 10 Uhr: Herr 1 1 Knopf. 

Nachm. 4 Uhr: Kindergottes ienſt. 


achm. 6 Uhr: or 
ie hr: Verſammlung der Con- 


Donnerft 
ſtunde Abends 5 Uhr: Bibel— 


Reformirte Ki 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pediger Dr 
Maywald. £ 

Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 

Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Sonnabend, Abends 8 Uhr: Innere 
Hor Juden⸗Miſſion. Herr Prediger 

orn 


In Wolfsdorf⸗Niederung. N 
'bendg 
richs. 


5 . 
N 


Sonnabend, 
2 7 Uhr: Herr Prediger Hin⸗ 
onnta 8 
4 / ihr Vorm. 92 Uhr. Nachm. 
Gottes ir redigten über das Volk 
Welt. (Jes. ein Zeugniß an die 
Herr 8 einn t 8 
Jünglings⸗Verein v. 3— N 
eg Abends = pt Nochm. 
. Prediger Horn. hr: Herr 
In Wolfsdorf⸗ Niederung. Son f 
Vorm. 9 Uhr, Nachm. 2 Uhr: 995 
Prediger Hinrichs. 1 


die Wickel⸗ und Cigarrenmachen, 


Mädchen, 


ur Wickel⸗ oder Cigarrenmachen 
en wollen, ſowie ausgelernte 


0 Wickel- und 
Igarrenmacherinnen 


tellen jeder Zeit ein 


Loeser & Wolff. 


die n 
erlern 


oder an 


Sonnabend, den 8. Januar: 
(Bei halben Preiſen.) 


Heirath auf Probe. 


Poſſe mit Geſang in 3 Akten 
von Jean Kreu. Muſik von L. Kuhn. 


Sonntag, den 9. Januar: 
Madame Sans-Gene. 


Montag, den 10. Januar: 


N Die Welt, 
in der man ſich langöeill. 


Dienſtag, den 11. Januar: 
Benefiz 
des Regiſſeur Robert Heinisch. 


Pech⸗Schulze. 


Anfang 7 Uhr. 


Ortsverein der Ciſchler n. 
verw. Berufsgenoſſen. 


Sonnabend, den 8. Januar 1898, 
Abends 8 Uhr: 


Verſammlung 


im Gewerbehaus. 
Tagesordnung: 
Geſchäftliche Mittheilungen. 
un Aufnahme neuer Mitglieder. 
NB. Das Erſcheinen ſämmtlicher Mit⸗ 
glieder iſt Pflicht. 
Der Vorſtand. 


Kathol. Arbeiterverein. 

Sonntag, den 9. Jaunar d. J., 
Abends 5 Uhr, 

im Goldenen Löwen: 


Feſtverſammlung 


Tagesordnung: 

1) Betheillgung der Mitglieder an der 
bevorſtehenden Wahl zum Gewerbe⸗ 
gerichte. 

2) Weihnachtsbeſcheerung. 

3) Feſtrede zu Ehren des 60 jährigen 
Prieſterjubiläums des Hl. Vaters 
Beh Di: 

W ie Mitgliedskarten ſind beim 

Eintritt gegen f 


Der Vorſtand. 
Eine gebrauchte 


Torkmaſchine 


zu kaufen geſucht. Offert bet 

unter S. an die Geschäftstelle 15 81 
| Gutsbeſitzer Karsten, 

Horusburg bei Liebemühl. 


behörden aber noch nicht erhalten haben, 
hiermit aufgefordert, ſich unter Vor⸗ 
legung ihrer Geburts⸗Atteſte und Loo⸗ 
ſungs⸗ pp. Scheine während der ange⸗ 
gebenen Zeit an den Werktagen Vor⸗ 
mittags von 8 bis 1 Uhr im Zimnier 
Nr. 30 des hieſigen Rathhauſes (Ein⸗ 
gang Friedrichſtraße) zu melden. 

Die während der vorerwähnten Melde: 
friſt zeitig abweſenden Militärpflichtigen 
(auf der Reiſe begriffene Handlungs⸗ 
gehilfen, auf der See befindliche Sees 
leute pp.) müſſen von ihren Eltern, 
Vormündern, Lehr-, Brod oder Fabrik⸗ 
herren zur Stammrolle angemeldet 
werden. 

Die Unterlaſſung dieſer Anmeldung 
wird auf Grund des Eingangs bezeic)- 
neten Geſetzes mit Geldſtrafe bis zu 
30 Mark sder mit Haſt bis zu 3 Tagen 


beſtraft. . 
Elbing, den 5. Januar 1898. 


Der Civil⸗Vorſitzende der 
Erſatz⸗Commiſſion des Aus⸗ 
hebungs⸗Bezirks 
des Stadtkreiſes Elbing. 


_ 9%. Elditt, 
Sberbürgermeiſter. 


gut erhaltene 


Petroleum⸗Blit⸗ 


I. Wandlampen 


ſowie 


Hoflakernen 


offerirt 


zu billigen Preiſen 


Junkerſtraße 42. 
Geſchäf tsverkauf. 
Nein Grundstück in Fichthorſ, 


1¼ Meile von Elbing, dicht an der 
Chauſſee, beſtehend aus guten Wohn⸗ 
und Wirthſchaftsgebäuden (16 Jahre alt) 


1 Häckſel⸗ und 1 Reinigungsmaſchine, mehrere Arbeitswagen, 
diverſe Möbel, darunter Sophas, Tiſche, Spinde (eins von 
Kunſtwerth, eichen mit eingelegter Arbeit, auf der inneren 
Seite der Thüren die vier Apoſtel), Komode mit dazu 
paſſendem hohem Spiegelauffag Schreibtiſch mit Auſſatz, 
ferner 1 eichene Mangel, 1 zinkene Badewanne, 3 große 
Oleanderbäume u. a. m. 


Jacob Klingenberg, Tiegenort, 


Auctionator und vereid. Gerichts-Taxator. 


2 


2 


2 


O SSS 


Verlags-Geſchäft 


hieſiger und fremder Biere 


eröffnet habe. 


Es wird mein ganzes Beſtreben ſein, durch ſaubere Behandlung 
der Biere das Vertrauen meiner werthen Kunden zu erwerben. 
Indem ich um gütigen Zuſpruch bitte, zeichne 


ONYOOOOOODOOD OOO DDD DDD DDD DDD DDD DDD ee 


Näheres 


Alter Markt 24125. 


Einem geehrten Publikum von Elbing und Umgegend zur gefl. 
Nachricht, daß ich am hieſigen Platze, 
Heiligegeiſtſtraße 24, 


Geſchäftshaus, 
::.... 


in beſter Lage, preiswerth zu verkaufen. 


ein 


hochachtend 


Ernst Tessmer, 
Heiligegeiſtſtraße 24. 


Alte Kleidungsſtücke 


erbittet nach Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11 
Der Armennuterſtützungsverein. 


Laden 


f Ille Kellerthüre 


iſt billig zu verkaufen. Zu erfragen in 
der Expedition der „Altpr. Ztg.“ 


nebſt Wohnung zu vermiethen urd 
gleich zu beziehen 
Fleiſcherſtraße Nr. 10. 
J. J. H. Kuch. 


herrſchaftliche Wohnnng 


von ca. 4 Zimmern wird in der Nähe 
der „Altpreußiſchen Zeitung“ zu miethen 


Malutenſilien⸗ und Photographiſche]geſucht. Gefl. Offerten unter R. 6 
Handlung. befördert die Expedition der „Altpr. Z.“ 
Fritz Laabs, 32 8 


Buchhalterin 


und 1 culm. Morgen gutem Acker, mit ſchöner Handſchrift ſofort geſucht. 
woſelbſt ich ſeit 26 Jahren ein Material-, Offerten sub M. M. 9 an die Exped. 


Mehl⸗ und Kurzwaarengeſchäft mit gutem d. Blattes erbeten. 


Erfolg betrieben habe, beſte Lage im 
Dorfe, mit voller Ladeneinrichtung, auf 
Wunſch mit Juventar, geeignete Brodſtelle 
für Anfänger, will ich Krankheitshalber 
für den billigen Preis von 14,000 M. 
fofort verkaufen. Bei Anmeldung Fuhr⸗ 
werk Bahnhof Elbing oder Altfelde. 


C. Hoffmann, 


Kr. Elbing. 


Eine Wohnung 
Küche 
1. April ab zu vermiethen 
Am Gymnaſium 3. 


Wohnung, 


N ſt N ki d Ni d 3 Tr., 4 Zimmer. 0 au und 
Fi .Nkutir ied., Waſſerleitung, zum 1. April zu ver⸗ 
e, E N 5 Alter Markt 24— 25. 


von 


Imiethen 


3 Stuben, 


Die Nr. 284 pon 1897 


der „Altpreußiſchen Zeitung“ kauft zurück 
Expedition der „Altpr. Ztg.“ 


_| Benno Da mud 


Naaclif. 
Colonialwaaren-, 
A Delicatessen-,»& 
Südfrucht- u. 
Wein-Randlung. 


iſt vom 


= 


benen an een er en e Alm das Tager vor der Inventur bedeutend zu verkleinern, 


Mittwoch, den 12. Januar 1898 . 
offerire zu folgenden 
Zu wählen ſind 24 Beiſitzer aus dem Kreiſe der Arbeitgeber mittels = 


von 10 Uhr Vormittags bis 1 Uhr Mittags und von 4 bis 7 Uhr Nachmittags 
N _ Mer N 
aumu AUG. % 2 EISEN 11 
Wahl der Arbeitgeber und 24 Beiſitzer aus dem Kreiſe der Arbeitnehmer mittels | 


und am 
Donnerſtag, den 13. Januar 1898 

von 4 bis 7 Uhr Nachmittags 
ah 155 . 1 . e e e e se | Hemdentuch, elſaſſer Fabrikat, fein und ſtarkfädig, Mtr. von 16 Pfg. an. 
Beitbezug, doppeltbr., ohne Apretur, vorzügl. haltbar, Mtr. von 24 Pfg. an. 


ſtatt. 
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im Zimmer Nr. 25 des Rathhauſes IE 
nachſtehend aufgeführten 88 6, 8, 9, 10, 11 und 14 des Ortsſtatuts vom 


en 1891 hierdurch eingeladen. | 5 Bettbezug, doppeltbreit, 80 bis 82 N a. Caro ⸗Muſter, 8 
§ 6. 5 5 tr. von Pfg. an. 5 

Allgemeine Erforderniſſe bezüglich der Mitglieder. Bett-Cöper, zu Ober- u. Unterbetten, gute Flachswaare, Mtr. v. 38 Pfg. an. 

um Mitgliede des Gewerbegerichts ſoll nur berufen werden, 5 Handtuch-Drell- la quar d-Damas sé, 50 Centimtr. breit. Mtr. von 4 


wer das 30. Lebensjahr vollendet, in dem der Wahl vorangegangenen 
u für 155 975 joe eye an Me ale * t 1. 60 6 Pfg. an. 

itteln nicht empfangen oder die empfangene Armenunterſtützung erſtattet Mas 00 0 i . G 11 „ G ftr Diez 
hat und in dem Bette des Gerichts fit mindeſtens zwei Jahren wohnt] Küchenhandtuch, 60 Centimtr. bret, an unter Kante, ſelten preis 
oder beſchäftigt ift. werth, Mtr. von 18 Pfg. an. 


eee e t 
1 2 5 w — 


Zu Mitgliedern des Gewerbegerichts ſollen nicht berufen werden 


Perſonen, welche wegen geiſtiger oder körperlicher Gebrechen zu dem | Ei 
Bettlaken, 2 Mtr. lang, ohne Naht, fertig geſäumt, Stück von 132 an. 


Perſonen, welche zu dem Amte eines Schöffen unfähig find, | 8 


Amte nicht geeignet find. 

(Gerichtsverfaſſungsgeſetz 88 31, 32) können nicht berufen werden. 
Bei Ei 

Hälfte aus den Arbeitern entnommen werden. 


mittelſt Wahl der Arbeiter beſtellt. 
Die Wahl erfolgt auf 6 Jahre. 


Wiederwahl iſt zuläſſig. Beiſitzer, deren Amtsperiode abgelaufen 

ift, ſcheiden erſt dann aus, wenn ihr Nachfolger in das Amt eingetreten iſt. N > Dhlt, | ) 15 
; 9 Damen-Cordpantoffeln, mit guter Rind⸗Spaltſohle, von 52 Pfg. au. 

2 = m * g f Äh 
25. Lebensjahr vollendet und ſeit mindeſtens einem Jahre in dem Bezirke Damen Peluche Cordonnettpantoffeln, echte Lederſohle, v. 98 Pf. an. 
beg 0 II Kinder-Tricots, patent gewebt, | | 
Die in $ 6 Abſatz 3 dieſes Statuts bezeichneten Perſonen fd Damen-Unter jacken, mit langen Aermeln, gute Waare, von 40 Pfg. an. 
5 5 Fi u 75 22 7 Suni = int M 

Mitglieder einer Innung, für welche ein Schiedsgericht gemäß Damen- Vigogne „Flanell = Beinkleider, mit Spitzen ⸗Anſatz, 
88 97a, 100d der Gewerbeordnung errichtet iſt, und deren Arbeiter find [8 


Kinder- und Mädchen Strümpfe, feſte Waare, patent gewebt, \ 


Zur Theilnahme an den Wahlen iſt nur berechtigt, wer das 
des Gewerbegerichts Wohnung oder Beſchäftigung hat. 
nicht wahlberechtigt. 


weder wählbar noch wahlberechtigt. 
10 


5 Jaquard - Drell - Tischtuch 400110, leinene Zwirn⸗ Hausmacher, 5 


Stück von 44 Pfg. an. 


&Barchende, elſaſſer Waare, fein gerauht, Mtr. von 33 Pfg. an. 


Piqu 

fi * Schürzenstoffe, neue Caro⸗Muſter, mit Leinen-Apret, Mtr. v. 41 Pfg. an. 
Die Beiſizer müſſen zur Hälfte aus den Arbeitgebern, zur Kinder-Hängeschürzen, guter . Stück von 10 Pfg. an. 
i ittelſt i Damen- Tändelschülrzen, mit farbigem Beſatz, Stück von 10 Pfg. an. 
Die erſt den mittelſt Wahl der Arbeitgeber, die letzteren] a 3 ade 18, . . uU. 
bl lee Arber dealt Damen-Wirihschafts-Hausschürzen, ſchwere blauleinene Waare 


u. Dowlas von der Elbinger Leinen⸗Act.⸗Geſ., Stück von 30 Pfg. an. 


N Kinder-Cordgantoffeln, m. gut.Rind⸗Spaltſohle, i. prachtvoll. Muſt, 26 Pfg. 


in div. Größen, Stück von 18 Pfg. an. 


Stück von 58 Pfg. an. 


r 


Das Reich, der Staat, die Gemeinde und ſonſtige öffentliche 5 Stück von 18 Pfg. am. f i 
en i Perſonen üben ihr Stimmrecht durch ihre ge Kinder-Bilder- Taschentücher, in verſch. Größen, Stück v. 3 Pfg. an. 
| Den Arbeitgebern ſtehen im Sinne der 88 8 und 9 diejes | Taschentücher, in leinen u. Purpur⸗Qualität, extra groß, St. b. 1 Pf. au. 
1 1 17 fal ee e eee e A Herren-Normal-Hemden, dopp. Bruſt, vorzügl. tragbar, St. v. 48 SB. an. 

eiges deſſelben betrau b 18 2 2 ; nn BR Rolf 7 F an 
10 gleich, ſofern ihr Jahresarbeitsverdienſt an Lohn oder Gehalt Herren- Beinkle ider, mit extra warmem Pelzfutter, Stück v. 15 * . an. = 
2000 ME. überſteigt. | | I Zephyr-Kopftücher, mit Franzen, in verſch. Dual, Stück v. 36 Pf. an. 
En eee en e de | Vigogne-Flanell Halstücher, in Velour⸗Waark. Stück von 15 Pf. an.) 

1 be f — am 7 - . BIP = ; 
a a vorübergehend beichäftigen, als Arbeitgeber, Damen- und Mädchen - Corsettes, en 


andernfalls als Arbeiter e und wählbar. 1 N ) 
. 2 N 2 42 22 | : 4 j 8 8 5 5 

| Wahl der Beifiker. | 5 Damen - Corsettes, 22 Stäbe, hübſche ee 1 Drell, : 

Die Wahl der Beiſitzer ift unmittelbar und geheim. 75 = | Stud! : 3a n. 4 

Sie erfolgt unter Leitung eines Wahlausſchuſſes | Damen Pelz Muffen, verſchiedene Fellarten, früher 3,95 bis 2.95, 

5 f jetzt von 1.85 an. g 


Wahlhandlung. 5 5 = me =” aus k 
Der Wahlausſchuß letter als Wahborftand die Wahlhandlung, J Damen-Peiz-Barettes, in Seal-Raig, früh, 2.45 bis 3.75, jetzt 55 Pf. au. 


welche öffentlich it. 5 Damen-Zephyr-Woll-Shawis, in ſchön. Farbenſtell, jetzt v. 25 Pf. an. 1 
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Die an der Wahl ſich betheiligenden Perſonen haben ſich vor N h 

Quittung über Zahlung der Gewerbeſteuer, für die Arbeiter ein Zeugniß 5 f Br | ge 

ihres Arbeitgebers, oder der Polizeibehörde, oder des Magiſtrats, durch ni 

Legitimati bleibt dem Ermeſſen des Wahlvorſtandes über! 55 ar Rt: 

e Snuler und Benaniffe der Polelbehörde Qualitäten, mit aparten, modernen grünen u. röthlichen Griffen, 

Schleifen⸗ und Quaſten⸗Garnitur, von 1,85, 2,10, 2,85, 3,25. 
dem Wahltermine Sorge zu tragen. 
2 6 Meter 1 Robe uni feinfarbig u. ſchwerer Mh 2 
N er U N 6 Meter 1 Robe uni u. engl. melirt ſchwerer Cöper⸗Joule 
Aufforderung! 

Alle, die noch Zahlungen zu leiſten haben, 


dem Wahlvorſtande, inſoweit demſelben ihre Wahlberechti icht be⸗⸗F 1 * . 
kannt itt auf erde über d d e . für — Einen Poſten kinzelner Damen: 
welches beſtatigt wird, daß der Arbeiter jeit mindeſtens einem Jahre 8 Regenschirme! 
innerhalb des Gemeindebezirks in Arbeit ſteht oder wohnt. 8 
werden im Einwohner⸗Meldeamt (Zimmer Nr. 1 des Rathhauſes) ertheilt. Die 
Betheiligten werden veranlaßt, für rechtzeitige Beſchaffung dieſer Zeugniſſe vor | Kinder⸗Reg eni chirme von 75 Pf. an. 
Elbing, den 16. Dezember 1897. N | 8 4 . 
Der Vorſitzende des Gewerbegerichts. Günfiige Damen⸗Kleiderſtoff Offerte! | 
= 2 
| a ä 
6 Meter | Robe vorzüglich haltbarer ſchwarzer feiner 4 8 
5 6 Meter 1 un züglich hal mar: Satin dong 1 fir N 
6 Meter 1 Robe ſchwarzer (gute Qualität) Mohair⸗Crépe a 
werden hiermit höflichſt erſucht, jelbige binnen 
3 Tagen an die Erben abzuführen. 


die Arbeitgeber die Beſcheinigung über die nach $ 14 der Gewerbe⸗ 5 
Formulare zu dieſen Zeugniſſen werden von dem Gewerbegerichte, 1 Jedes Ilück ii nut einmal am Lager vertre en! 5 
Herren-Regenſchirme von 1,25 an. 
Praktiſche Hausroben in guten, ſchweren Qualitäten, Robe, 6 Meter 


ordnung erfolgte Anmeldung des Gewerbebetriebes, oder die letzte 
erſtmalig von dem Magiſtrat verabfolgt. Die 8 1 Damen⸗Regenſ chirme in f chöner Ausführung, verſchiedene, gute, haltbare 
Bürgermeiſter. . > | 7 1 | N * j 
In zu ränmen! | Ant Durchſchnitts-Preile! An m räumen! | 
2,18, 2,72, 288, 3,25, 450. 
3 


TN 


Die Martinkus'ſchen Erben, inelne Roben bedeutend unter Preis. EM 
N h a 7 V 
— Jacoby-E 


8 | f | l ) I U h 1 \ für jede Arheit at 


— I Entel- u. Pochablt 
| unentgeltlich zu erfragen im 


in größter Auswahl empfiehlt zu billigſten Preiſen N „ 
. empfiehlt billigſt die ſofort geſucht. Arbeitsnachweiſeburenn 


das Special⸗Geſchäft keep : tönachivei 
Alter Markt No. 24|25. Obsthalle Alla uf Carl Schmidt Nachff., 8 
ee e sSJ .A. C | Spieringfin 25. r 
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Beilage zur A 


Nr. 6. 
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Ausland. 


Oeſterreich⸗ ungarn. 

— Der Führer des klerikalen Flügels der 
äußerſten Linken Gabriel Ugron erklärt in einem 
Schreiben, daß er ſich aus dem politiſchen Leben 
zurückziehe. 

Frankreich. 

— Das Toulouſer Blatt „Télégramme“ ver⸗ 
öffentlicht ein Schreiben eines Mitgliedes der Er- 
pedition Marchand, welches vom 1. Auguſt v. J. 
aus Mbima, einem an einem Nebenfluſſe des Uelle 
unter dem 6. Grad nördlicher Breite und dem 24. 
Grad öſtlicher Länge gelegenen Orte, datirt iſt. 
In demſelben wird die Hoffnung ausgeſprochen, daß 
die Expedition in wenigen Tagen das Nilbecken und 
ſodann Faſchoda erreichen werde, von wo aus die 
mitgebrachten Dampfboote benutzt werden ſollten. 
Schließlich ſolle, kraft eines mit dem Negus Menelik 
abgeſchloſſenen Vertrages, Abeſſynien durchquert 
werden, um nach Djibuti zu gelangen. 

— Die „Temps“ veröffentlicht ein Schreiben 
des Senators Scheurer⸗Keſtner, in welchem 
derſelbe gegenüber anders lautenden Gerüchten erklärt, 
er widme unentwegt ſeine ganze Kraft der Ver⸗ 
theidigung der Unſchuld des Erhauptmanns Dreyfus 
in warte ruhig die gerechte unvermeidliche Sühne 
ab. 

England. 

— Der Geſetzgebende Rath von Malta 
hat, dem „Reuter'ſchen Bureau“ zufolge, um eine 
Verſtärkung der egyptiſchen Regimenter zu beſchaffen, 
ſich neuerdings erboten, 1000 Malteſer zum Mili— 
tärdienſt zu ſtellen. 

Schweiz. 

— Dem Vernehmen nach wird die Schweiz die 
Anregung Italiens, ſämmtliche Silberſcheidemünzen 
zu nationaliſiren, bei den übrigen Staaten der 
Lateiniſchen Münzunion unterſtützen. 

Griechenland. 

— In der Sitzung der Deputirtenkammer am. 
Sonnabend wird der Finanzminiſter dem Vernehmen 
nach außer dem Budget die Vorlagen betreffend die 
Finauzkontrolle und das Arrangement mit 
den Gläubigern vorlegen. Die zur Vorberathung 
dieſer Vorlagen eingefegte Kommiſſion hat ihren 
Bericht fertiggeſtellt. ö 

Serbien. 

— Durch einen Ukas des Königs wurde, wie 
„W. T. B.“ aus Belgrad meldet, beſtimmt, daß 
das Budget für 1896, welches auch für 1897 
galt, für 1898 ebenfalls Geltung behält, und zwar 
ſolange, bis ein Budget für 1898 vonder Skupſchtina 
angenommen A wird. 

— Das Amtsblatt veröffentlicht einen kgl. Ukas 
betreffend e = Selluna des 
aktiven Heeres; danach iſt König Milan, wie 
ſchon kurz gemeldet, zum Kommandanten des aktiven 
Heeres und General Z. Markowitſch zum General- 
ſtabschaf ernannt worden. 

— Die Skupſchtina iſt zum 11. Februar ein— 
berufen, zugleich aber bis zum 6. Juli vertagt worden. 
Amerika. 

— Nach Meldungen aus Havanna griffen die 
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Aach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 


9 
27) Nachdruck verboten 


„Vielleicht transportirt man ihn i 5 
„ . 5 hn ins Lazareth, 
110 10 die, Freundin kopfſchüttelnd, während ſie 
Ein Wärter ton eilte und die Klingel zog. 
Vermuthung es habe f ein, wahrſcheinlich in der 
7 l „ . £ 2 
Beſonderes zugetragen. ch mit der Kranten etwas 
O Herr,“ redete Helene ihn bi indeß 
Ar eiene- th bittend an, inde 
Sophia ihre Augen mit fieberhafter Spannung 11 
ſeine Züge richtete, „ſagen Sie, wenn Sie es wiſſen 
was hat man mit dem Manne da unten vor — 
wohin ſchafft man ihn?“ 
Der Wärter ſchritt zum Fenſter und ſah hinaus. 
fa „Nach Kara,“ ſagte er dann ruhig, als ob es 
um eine Spazierfahrt oder Landparthi - 
delt halte pazierfah parthie gehan 
899 Kara?“ forſchte Helene, „warum?“ 
Sophi Wärter warf einen prüfenden Blick auf 
ophia, welche it 1 3 
umklammerte RE ven Händen das Fenſtergitter 
ſtarr nach 15 ährend ſie den Kopf noch immer 


; gewandt hielt. 
i ee fag Helene, die ſtumme 
Frage des Mannes verſt ‚ 


5 eher i ke J 

Der Wärter wandte 5 a 
} laß mich alles u; 1%; N 

„Nein, laß > wiſſen!“ rief in dieſem 


Augenblick Sophia und ergriff plötzli 150 
zend den Aufſeher am Arm. a 91 = 5 
oder ich ſterbe vor Augſt. Sie haben zu iel an 
jagt, um mir den Reſt noch zu verſchweigen Neben 
Sie, warum bringt man ihn fort?“? N 
Wieder blickte der Wärter Helene fragend an 
„Ja reden Sie,“ ſagte ſie leiſe unter Thränen, 
„verſchwiegen kann es ihr doch nicht bleiben, und 
10 a laſtet ſchließlich ſchwerer auf ihr, 
ahrheit.“ 
A e denn l Ihre Beronkwörtung, 
auf eien pon hat ihn wegen thätlichen le 
gegen die a Beamten, Flucht und Widerſtan es 
arbeit in den e walt zu lebeuslänglicher Zwangs- 
Schnellen < einen verurtheilt.“ . 
selbe beide „Drittes entfernte ſich der Mann, wäh⸗ 
3 chen wieder zum Fenſter eilten, 


pre 1 


. 


Aufſtändiſchen das Dorf Niquero bei Manzanillo 
an, wurden aber zurückgeſchlagen. 

— Einem Gerücht zufolge wird die Artillerie 
der Aufſtändiſchen von amerikaniſchen Offizieren 
befehligt. 


Von Nah und Fern. 


Straßburg, i. Elſ., 6. Januar. Heute 
Nachmittag um 4 Uhr ſtürzte ein vierſtöckiger 


Neubau am alten Weinmarkt, der lediglich aus 


Eiſen und Hauſteinen aufgeführt war, in ſich zu— 
ſammen. Die Urſache des Unfalles iſt unbekannt. 
Zwei Todte, 3 Schwerverwundete und 6 Leicht⸗ 
verwundete ſind geborgen, einige Perſonen werden 
noch vermißt. Die Feuerwehr beſorgt mit großer 
Aufopferung die im höchſten Grade gefährlichen 
Rettungsarbeiten. Der Einſturz der ſtehenge⸗ 
bliebenen Theile wird jeden Augenblick erwartet. 
Der kaiſerliche Statthalter Fürſt zu Hohenlohe— 
Langenburg begab ſich ſofort an die Unglücksſtelle. 

* Mannheim, 6. Januar. Amtlich wird ge= 
meldet: Heute Vormittag 9¼ Uhr entgleiſten 
fünf Wagen vom Schluß des Zuges 562 bei der 
Ausfahrt aus der Station Gernsheim an einer 
Weiche. Beide Fahrgleiſe waren geſperrt. Perſonen 
wurden nicht verletzt. Das öſtliche Gleis wurde 
durch die umgefallenen Wagen auf 50 Meter lang 
zerriſſen. 

* Bremen, 6. Januar. „Boesmann's Tele- 
graphiſches Bureau“ meldet: Laut Telegramm hat 
der Norddeutſche Lloyddampfer „Kaiſer Wilhelm II.“ 
auf der Reiſe v. New⸗York nach Genua den eng- 
liſchen Dampfer „Corinthia“ mit gebrochener 
Welle in Punta del Gada eingeſchleppt. Der 
Dampfer „Corinthia“ iſt 1330 Regiſter⸗Tons brutto 
groß und in Liverpool geheimathet. 

* Das eine Perſon bis zum 26. Lebens⸗ 
jahre für ein Mädchen gehalten wird, ſich 
dann als Mann entpuppt und als ſolcher weiter 
lebt, klingt faſt unglaublich. Ein folder Fall hat 
ſich jetzt in Guben zugetragen. Aus der Anna K., 
die von Geburt an für ein Mädchen gehalten wurde 
und herangewachſen in dortigen Fabriken gearbeitet 
hat, iſt ein Albert K. geworden, der ſich jetzt nach 
Berlin begeben hat, um dort als Mann ſeinen 
Lebensunterhalt zu erwerben. 

* „Kehraus der ſüßen Reſte“ gab es 
Dienſtag Morgen in verſchiedenen Konditoreien des 
Centrums und Weſtens von Berlin. Einer alten 
Sitte gemäß verbinden damit die größeren 
Schokoladen- und Zuckerwerkgeſchäfte eine Art von 
Beſcheerung, indem ſie an die armen Kinder der 
Nachbarſchaft, außer Düten mit Tortenreſten und 
Kuchenkrümeln, auch Pfefferkuchen und Zuckerwaren 
aller. Art vertheilen. Vor einem Geſchäfte in der 
Spandauerſtraße, in dem am Dienſtag Jedermann 
ein Zweipfundpacket mit Süßigkeiten in den Morgen⸗ 
ſtunden von 7—9 Uhr ohne jedes Entgelt erhalten 
konnte, fanden ſchon in aller Frühe ſo große 
Menſchenanſammlungen ſtatt, daß mehrere Schutz 
leute für Aufrechterhaltung der Ordnung ſorgen 
mußten. Unter der dort harrenden, nur langſam 
vorwärts kommenden Menge, in der alle Alters- 


Helene bleich und erregt, Sophia in 
Angſt mit fliegendem Athem. 

„Nach Kara — legenslang!“ wiederholte die 
Unglückliche in ſchmerzlicher Aufregung. „Und jetzt 
— im halben Winter — im Schnee.“ 

„Sieh — ſieh —“, fuhr ſie fort, nach unten 
deutend, „er iſt noch krank — krank — und er iſt 
nicht einmal ordentlich bekleidet — o, Helene!“ 

Sie ſprach den Namen das zweite Mal in ei— 
nem Tone aus, daß ſich die Freundin entſetzt nach 
ihr herumwandte. 

„Sophia — o ewiges Schickſal — Sophia —“ 

Dieſe hörte nicht mehr — ihre ganze Geſtalt 
erzitterte wie unter einem furchtbaren Kampfe — 
ihre Lippen bewegten ſich, als wollte ſie ſprechen, 
doch vergebens ſuchte fie nach Worten — mit el- 
nem fremden wilden Ausdruck ſtarrte fie ihre Ge- 
noſſin an — endlich entrangen ſich ihrem Munde 
einige gellende, verzweifelte Schmerzensrufe — — 


„Barmherziger Gott!“ ſchluchzte Helene, „sie iſt 
wahnſinnig!“ — — N 


33. Kapitel. 
In den Minen von Kara. 

„Dieſen Mann fortſchaffen, heißt ihn tödten!“ 
erklärte Dr. Orzhesko mit feſter Stimme, „ich lehne 
alle Verantwortung ab.“ 

„Wie Sie wollen, Herr Doktor,“ entgegnete 
Lazareff ſarkaſtiſch. „Ihre philantropiſchen Nei— 
gungen machen Ihnen alle Ehre, aber hier in Si— 
birien ſind Sie ein für alle Mal nicht am Platze. 
Es wird kein Verluſt für uns fein, wenn Sie Sur- 
gut verlaſſen.“ 

„Für mich auch nicht!“ brauſte der Arzt auf. 
„Ich werde dieſem Jammerſibirien überhaupt bald 
ganz den Rücken kehren, denn mein Herz blutet bei 
dem Anblick ſo vielen überflüſſigen Elends, ich kann 
uicht länger dieſe grauenvollen Bilder ertragen. 
Wäre ich nicht aus Mitleid für die Verbaunten ge 
blieben, ich hätte meinen Abſchied in den erſten 
Tagen genommen.“ 

Der Gouverneur 


7. 


ſondern bef r gab keine Antwort mehr, 
ana Felix Volkofski auf dem zu ſeinem 

Ich beſtimmten Karren feſtzubinden. n 
heftigem Aon ee rief der Doktor nochmals in 
mord! Ich ic „das iſt Mord, das iſt Meudel- 
wiß i ch Dr ge Ihnen, Herr Gouverneur, ſo 9% 
Or. Orzhesko bin, werde ich über dieſe 


ſtufen vertreten waren, herrſchte eine ſehr gemüthliche, 


tödtlicher Grenelthat einen Bericht an die Regierung machen 


frohe Stimmung, die ſich ab und zu in echt 
Berliner Witzen kundgab. 

* Eine deutsche Expedition nach Klondike, 
dem Goldlande, wird von einem in Aachen ge— 
bildeten Syndikat vorbereitet. Unter Führung 
eines Herrn Guſtav Neumann will die Expedition 
Ende Februar anfbrechen, in England ihre Aus— 
rüſtung vervollſtändigen, dann über Newyork Mitte 
April Seattle oder Viktoria erreichen, um mit dem 
Anbruche des nördlichen Sommers nach Dawſon 
City, dem kanadiſchen Johannesburg, aufzubrechen. 
Zu Weihnachten hoffen die Reiſenden, mit Schätzen 
reich beladen, wieder in der Heimath zu ſein. Die 
Expedition ſoll mit Lebensmitteln und allem Zubehör 
reichlich verſehen werden. Auch werden vorſichtiger— 
weiſe für jeden Theilnehmer 300 Dollars bei der 
kanadiſchen Bank zur Rückkehr niedergelegt. 

* Eine der glänzendſten Hochzeiten, die 
London ſeit Jahren geſehen, fand in der St. Peters⸗ 
kirche in Eaton Square, dem „faſhionabelſten“ 
Gotteshaus Londons, ſtatt. Prinz Viktor Duleep 
Singh, der „Kronprinz von Indien“, der älteſte 
Sohn des von der britiſchen Regierung abgeſetzten 
Maharadja von Lahore, führte die jüngſte Tochter 
des Earl von Conventry, Lady Anna, zum Altar. 
Eine von vielen Stürmen umwogte Freierszeit iſt 
der Vereinigung des Paares vorausgegangen. Es war 
ein öffentliches Geheimniß, daß Prinz Viktor wenig 
Ausſicht gehabt hat, die Erwählte ſeines Herzens 
der feindlich geſinnten Familie abzuringen. Der 
ſtandhafte junge Bräutigam hat doch ſchließlich den 
Sieg über die britiſchen Vorurtheile davongetragen, 
und das hauptſächlich durch die Fürſprache keines 
Geringeren als des Prinzen von Wales ſelbſt. 
Lady Anna iſt 1874 geboren, ſteht alſo im 24. 
Lebensjahre. Ihre Heirath mit dem farbigen Prinzen 
wird als ein ſolides Ereigniß betrachtet. Noch 
beim Regierungsjubiläum der Königin hatten die 
dunkelfarbigen indiſchen Fürſten viel von dem eng— 
liſchen Kaſtengeiſt, welcher natürlich auch die Frauen— 
welt beherrſcht, zu leiden. 

* „Gedankeuphotographie.“ Der Sohn des 
großen Erfinders Ediſon hat ſich ſelbſtſtändig als 
Erfinder „etablirt“. Der Sohn eines ſo bedeuten 
den Mannes kann ſich natürlich bei ſeinen Erfin— 
dungen nicht mit Kleinigkeiten abgeben. Was der 
hoffnungsvolle Erbe eines großen Namens erfunden 
hat, iſt nichts Geringeres, als — „die Gedanken⸗ 
photographie“. Die ganze Geſchichte iſt noch ein 
Geheimniß für die Mitwelt. Man weiß nur jo 
viel: Herr Ediſon nimmt ein Subjekt, ſchneidet 
dieſem die Haare ab, gießt eine klebrige Maſſe 
über den Kopf und dann nimmt er mit ſeinem 
geheimnißvollen Apparat photographiſche Aufnahmen 
von den Gedanken des Subjekts. Ediſon iſt bei 
ſeiner Erfindung von der Idee ausgegangen, daß 
große Gedanken, das heißt Gedanken über einen 
bedeutenden, wichtigen Gegenſtand, eine erhebliche 
Anſchwellung des Kopfes verurſachen. Kleinere Ge- 
danken rufen nur eine ganz kleine Schwellung des 
Kopfes, ein leichtes Vibriren hervor. Die „Er 
findung“ ſcheint eine Ehrenrettung jenes Zuſtandes 
in ſich zu bergen, den man mit „Dickſchädel“ zu 
bezeichnen pflegt! 


und einen andern in den Zeitungen veröffentlichen.“ 

„Thun Sie, was Ihnen beliebt, Sie alter 
Narr“, erwiderte Lazareff grob. „Fort mit dem 
Menſchen!“ N 

Felix war nicht an den Folgen der Verwundung 
geſtorben. Dank der gewiſſenhaften Behandlung 
des alten Arztes trug ſeine eiſerne Natur ſelbſt 
unter den Verhältniſſen, in welchen er während 
ſeiner ſchweren Krankheit ausharren mußte, den 
Sieg über das Fieber, das ihn ergriffen hatte, da— 
von, trotz Mangels an hinreichender Luft, an 
Raum und Bequemlichkeit, trotz der Kettenlaſt an 
ſeinen Füßen. 

Denn auf Befehl des Gouverneurs durften dem 
Verwundeten ſelbſt während des gefährlichſten 
Stadiums ſeiner Krankheit die drückenden Fuß⸗ 
ketten nicht abgenommen werden, obgleich Dr. 
Orzhesko das Verlangen im Intereſſe der Geneſung 
ſeines Patienten entſchieden geſtellt hatte. 

Noch nicht ſoweit geneſen, daß er ſich wieder 
auf den Füßen hätte erhalten können, vernahm 
Felix das wegen ſeines Angriffs auf Lazareff und 
ſeiner Flucht gegen ihn ergangene Urtheil. Die 
ruſſiſche Juſtiz iſt als eine langſame Arbeiterin 
bekannt, in dieſem Falle genügten aber auf Be⸗ 
treiben Lazareffs mehrere Wochen, um die Ent⸗ 
ſcheidung herbeizuführen; das Erkenntniß kam und 
lautete auf lebenslängliche Zwangsarbeit in den 
Minen — es wurde gefällt, ohne daß man auch 
nur die Vernehmung des Angeklagten für erforderlich 
erachtet hätte! Und es wurde ausgeführt, ohne daß 
man auch nur die Geneſung des Verurtheilten ab- 
wartete — noch halb krank, wie er war, unfähig 
zum Gehen, zerrten ihn die Wärter aus dem Bett 
auf eine Tragbahre, ſchleppten ihn in den Gefängniß ⸗ 
hof und banden ihn mit Ketten auf den bereit— 
ſtehenden Karren feſt. 

Felix hatte ſich dem grauſamen Transport, fo 
gut er konnte, widerſetzt — das heißt, er hatte ſich 
nicht ankleiden laſſen. Die Wärter machten daher 
kurzen Prozeß und transportirten ihn, wie er war 
— im bloßen Hemde. 


So würde man ihn auch fortgefahren haben, 


ohne Rückſicht auf ſeinen leidenden Zuſtand, ohne 


Rückſicht auf ſeine, jede erwärmende Bewegung ver- 
hindernden Bande, hätte nicht der 
freundliche Arzt, dem der Anblick des Gemarterten 


menſchen ! 


kitung. 


Aus den Probinzen. 


Danzig, 5. Jauuar. Am Weihnachts-Heiligen⸗ 
abend wurde die Arbeiterfrau Marie Tuchlinski, 
als fie ſich Nachmittags in das Glazis am Neu— 
garterthor begab, von einem Manne überfallen, 
der ihr ſchwere Stiche in den Kopf verſetzte, welche 
den Schädel durchtrennten und nach einigen Tagen 
den Tod herbeiführten. Es iſt nun gelungen, als 
Thäter den Arbeiter Rehberg, einen bereits ſechs— 
mal beſtraften Menſchen, zu ermitteln. Rehberg 
wäre bereits hinter Schloß und Riegel, wenn er 


nicht vor einigen Tagen der Lynchjuſtiz, der 
beiden Söhne der erſtochenen Frau Tuchlinski faſt 
zum Opfer gefallen 
fahren, daß Rehberg, der in Schidlitz wohnt, ihre 
Mutter ſchwer verletzt habe, und ſie hatten deshalb 
beſchloſſen, dem R. 
Sie hatten ſich vor einigen Tagen dort aufgeſtellt, 
zu ihnen geſellten ſich der Arbeiter Guſtav Dettleff 
und der Arbeiter Theodor Reich, auch ein oft be— 


wäre. Auch dieſe hatten er- 


einen Denkzettel zu verſetzen. 


ſtrafter Meſſerſtecher, der ſich arbeitslos herum— 
treibt. Alle vier gingen dann nach Schidlitz vor 
die Wohnung des Rehberg, wo dieſer überfallen 
und furchtbar zerſtochen wurde. Schwer verletzt 
und blutüberſtrömt wurde R. in das Stadtlazareth 
gebracht, dort liegt er noch darnieder. Von den 
vier „Bluträchern“ hat man bisher nur den 
Theodor Reich verhaftet. 

Zoppot, 5. Januar. So gut, wie in dieſem 
Winter, iſt es unſerer Arbeiterbevölkerung lange 
uicht um dieſe Zeit ergangen. An den Bauten, die 
wieder in großer Zahl erſtehen, konnte ununter— 
brochen gearbeitet werden, und ganz beſonders 
kommt das froſtfreie Wetter auch den Erdarbeitern 
zum Anſchluß der Häuſer an die Kanaliſation zu 
ſtatten. Ueberall auf den Straßen, wie in den 
Werkſtätten, herrſcht emſige Thätigkeit. 

Dirſchau, 6. Jan. Eine Einbrecherbande 
hat in der verfloſſenen Nacht an fünf Stellen Dieb- 
ſtähle verübt, ja, es ſollen ſogar noch mehr Fälle 
vorliegen. In einem Materialwaarengeſchäft, in 
welches ſie mittels Nachſchlüſſel vom Hausflur aus 
gelangten, ſtahlen die Burſchen 40 Mk., ſchmauſten 
und zechten und verübten noch allerlei Unfug, indem 
ſie die Waaren unbrauchbar machten und umher— 
warfen. In einem Kürſchnergeſchäft nahmen fie die 
ganze Kaſſe mit und richteten durch Zerſchneiden 
der Waaren einen großen Schaden an, ferner bra— 
chen ſie in eine Fleiſcherei, bei einem Bierverleger 
u. ſ. w. ein. Bei dem Materialwaarengeſchäft 
wurde am Nachmittage ein Menſch beobachtet, der 
ſich an der Hausthüre zu thun machte und für ein 
Schloſſer gehalten wurde; man vermuthet, daß ein 
erſt kürzlich aus dem Gefängniß entlaſſener Schloſſer 
der Urheber und Anführer der Bande iſt. Mehrere 
verdächtige Perſonen ſind bereits verhaftet. 

Thorn, 5. Januar. Bei einer Vorlage des 
Magiſtrats über die Aufbeſſerung der Gehälter 
der Lehrkräfte an den Mittelſchulen und der 
höheren Töchterſchule genehmigten die Stadtverord— 
neten, daß die an dieſen Schulen wirkenden Volks- 
ſchullehrer und Lehrerinnen nach der Beſoldungs— 
orduung auf Grund des Geſetzes vom 3. März 1897 
beſoldet werden und außerdem die Lehrer eine Stellen- 


Thränen des Zornes und des Mitleides auspreßte, 
noch im letzten Augenblicke ſeinen warmen Pelz über 
ihn geworfen, ein Akt der Humanität, welcher ihm 
von Lazareff einen Wuthblick eintrug, ohne daß der 
Gouverneur jedoch wagte, denſelben zu verhindern. 

Felix verhielt ſich während der ganzen Szene 
ſtumm. Zu ſchwach, um kräftigen Widerſtand leiſten 
zu können, zu ſtolz, um das Erbarmen feine ver- 
ächtlichen Feindes anzurufen, ließ er alles über ſich 
ergehen. Fiebernd und frierend lag er auf dem 
Karren, die Zähne zuſammengepreßt, nur einmal 
den Kopf nach dem Arzte drehend, um dieſem einen 
Blick der Dankbarkeit zuzuwerfen. Hätte er nur 
wenigſtens Sophia noch einmal geſehen, ihr ein 
Wort des Abſchiedes, des Troſtes zurufen dürfen! 
Der Arme wußte nicht, daß in dieſem Augenblicke 
die Augen ſeiner Braut mit entſetztem Ausdrucke 
auf ihn gerichtet waren — und ein Glück, daß er 
es nicht wußte, denn er hätte bei dem Gedanken 
daran unſäglich gelitten. 

Sollen wir unſerem unglücklichen Freund auf 
feiner furchtbaren Wanderung folgen, ſollen wir 
dem Leſer Stück für Stück die Leiden vorerzählen, 
die der Kranke zu erdulden hatte? Nein, wir haben 
ihm nun Gräßliches ſchon genug berichten müſſen 
und er weiß aus unſeren Schilderungen, wie ein 
Verbannter in Sibirien reiſt! Deshalb nehmen wir 
unſere Erzählung erſt mit der Ankunft Felix 
Volkofskis in den Minen wieder auf, in der Hoff— 
nung, daß der Leſer, der uns nun ſoweit gefolgt 
iſt, unſeren Worten noch für kurze Zeit ſeine 
Aufmerkſamkeit ſchenken werde. 

* * 


Die Minen von Kara find Anlagen zur Gold- 
gewinnung und eine Verbrecheranſiedelung, welche 
faſt 5000 Meilen von Petersburg entfernt in der 
ungeheuren Wildniß Transbaikaliens liegen. 

Die Minen, welche perſönliches Eigenthum des 
Zaren ſind und zu Gunſten ſeines Privatvermögens 
ausgebeutet werden, befinden ſich in einem öden, 
einſamen Thale zwiſchen den ſeitlichen Ausläufern 
des Jablonisgebirges und beſtehen aus den Gold— 
bergwerken nebſt den zu ihrer Ausbeutung erforder— 
lichen Einrichtungen, aus den Wohnungen der Be— 
amten, aus den Hütten und Niederlaſſungen der 
Sträflinge. 

Erwerben ſie ſich durch ihre Aufführung auch 
als freie Sträflinge das Recht auf Vertrauen, 


zulage von 100 Mk., die Lehrerinnen eine ſolche 
von 50 Mk. erhalten. Es beträgt alſo das Dienſt⸗ 
einkommen: 1) für Lehrer: Grundgehalt 1100 Mk., 
Stellenzulage 100 Mk., Alterszulagen 9 mal 150 Mk. 
— 1350 Mk. in 31 Dienſtjahren und 400 Mk. 
Miethsentſchädigung für Verheirathete und 267 Mk. 
für Unverheirathete; 2) für Lehrerinnen: Grund⸗ 
gehalt 900 Mk., Stellenzulage 50 Mk., Alterszu⸗ 
lage 9 mal 100 Mk. — 900 Mk. nach 31 Dienſt⸗ 
jahren und 200 Mk. Miethsentſchädigung. Die 
anderen Lehrkräfte an den gehobenen Schulen er⸗ 
halten. als Aufbeſſerung zu ihrem jetzigen Gehalte 
einen Wohnungsgeldzuſchuß. Bei dieſem mach— 
ten die Stadtverordneten von den vom Ma- 
giſtrat beantragten Sätzen einige Abſtriche. 
Sie bewilligten für den Direktor und die 
Oberlehrer der Töchterſchule und den Rektor 
der Knabenmittelſchule ſtatt 660 Mk. nur je 500 
Mk. Miethsentſchädigung, billigten dieſen Satz auch 
dem Konrektor der Knabenmittelſchule zu und ſetzten 
die Miethsentſchädigung für geprüfte Mittelſchullehrer 
auf 400 Mk. für Verheirathete und 300 Mk. für 
Unverheirathete feſt, gegen 432 Mk. nach dem Ma⸗ 
giſtratsantrage. Für die wiſſenſchaftlichen Lehrerinnen 
wurden 300 Mk. Wohnungsgeld bewilligt. Unter 
Hinzurechnung der Miethsentſchädigung beträgt nun 
das Dienſteinkommen der geprüften Mittelſchullehrer 
2200 bis 3100 Mk., der wiſſenſchaftlichen 
Lehrerinnen 1650 bis 2250 Mk., der Oberlehrer 
3500 bis 4700 Mk, des Rektors der Knaben⸗ 
mittelſchule 3700 bis 5300 Mk., des Konrektors 
3200 bis 4000 Mk. und des Direktors der höheren 
Töchterſchule 5000 bis 5900 Mk. Die neuen Be⸗ 
ſoldungsſätze treten am 1. April d. J. in Kraft. 
Der Antrag, den Volksſchullehrern und Lehrerinnen 
an den gehobenen Schulen die Aufbeſſerungen vom 
1. April 1897 nachzuzahlen, wurde abgelehnt. Die 
beſchloſſenen Verbeſſerungen werden einen Koſten— 
aufwand von 16787 Mk. verurſachen. 

Graudenz, 6. Januar. In der Vorſtands⸗ 
ſitzung der Liedertafel wurde beſchloſſen, im Juni 
d. J. ein Sängerfeſt zu veranſtalten, zu dem 
die Männergeſang⸗Vereine der Orte Brieſen, Kulm, 
Kulmſee, Dt. Eylau, Garnſee, Gollub, Jablonowo, 
Konitz, Leſſen, Marienwerder, Mewe, Neuenburg, 
Rehden, Straßburg, Schwetz, Thorn und Tuchel 
eingeladen werden ſollen. Bei dieſem Feſte ſoll 
zugleich die Gründung eines Gau-Verbandes 
angeregt werden. Das letzte Sängerfeſt fand in 
Graudenz vor fünf Jahren ſtatt. 

Brieſen, 5. Januar. In der Vorſtands⸗ und 
Vertrauensmänner-Verſammlung der hieſigen Orts⸗ 
gruppe des Vereins zur Förderung des Deutſch⸗ 
thums wurde beſchloſſen, deutſchen Grundbeſitzern 
durch Vermittelung des Vereins tilgbare Darlehne 
zu möglichſt niedrigen Zinsfüßen zu beſchaffen. 

Roſenberg, 5. Jan. Einen rieſigen Rauſch 
hatte ſich ein Kutſcher aus Rieſenburg hier ange— 
trunken. Er wurde von guten Freunden auf das 
Fuhrwerk gehoben und ſollte ſo nach Hauſe fahren. 
Kaum war er hinter der Stadt, als er glaubte, 
ſchon zu Hauſe zu ſein. An einer Scheune ſtieg er 
ab und fing an, ſich zu entkleiden. Halb nackt be⸗ 
gab er ſich dann ſpäter in die Stadt und gab an, 
beraubt worden zu ſein. Die polizeilichen Verneh⸗ 
mungen ergaben jedoch keinen Anhalt für die Ve- 


ſo widerfährt ihnen ſchließlich, d. h. nachdem ſie 
den größten Theil ihres Lebens als Arbeiter in 
den Minen zugebracht haben, die beſondere Gnade, 
daß man ſie für den Reſt ihres Lebens als Zwangs⸗ 
koloniſten nach irgend einem Theile Oſtſibiriens 
verſchickt. Selbſtverſtändlich iſt in Kara, wo ſich 
gegen 2000 Sträflinge, darunter die ſchwerſten ge- 
meinen Verbrecher, befinden, die Disziplin und Be⸗ 
wachung eine außerordentlich ſtrenge, die arbeiten⸗ 
den Sträflinge ſind ſtets von einem feſtgeſchloſſenen 
Kreiſe bis an die Zähne bewaffneter Koſaken um⸗ 
geben, welche bei dem geringſten Widerſtand oder 
Fluchtverſuch die Gefangenen erbarmungslos zu— 
ſammenſchießen. Die noch nicht erprobten oder ge— 
fährlichen Sträflinge arbeiten in Ketten und eine 
Anzahl, die als beſonders gefährlich gelten, ſind an 
Schubkarren gefeſſelt, die ſie, wohin ſie auch gehen, 
mit ſich führen müſſen, und die ihnen auch des 
Nachts und während der Arbeit, ja oft ſogar in 
Krankheitsfällen nicht abgenommen werden. Trotz 
dieſer ſcharfen Beaufſichtigung gelingt es zahl- 
reichen freien Sträflingen nicht nur von dem er⸗ 
beuteten Golde hin und wieder eine Kleinigkeit zu 
nuterſchlagen und an herumziehende Händler zu 
verkaufen, ſondern es fliehen jährlich Hunderte der- 
ſelben nach dem Baikalſee, ſobald die Luft warm 
genug geworden iſt, um das Uebernachten im Freien 
zu geſtatten. 

Felix Volkofski war von Lazareff den Beamten 
der Mine als beſonders gefährlich denunzirt worden 
und wurde der Reihe der Schubkarrenſträflinge bei⸗ 
geſellt, ſobald er ſich nur ſoweit erholt hatte, um 
überhaupt zur Arbeit herangezogen werden zu können. 

Sein Loos iſt ein unendlich trauriges. Tagsüber 
harte Arbeit in der verpeſteten, kaum athembaren 
Luft der Bergwerke in einer Temperatur, die meiſt 
unter Null war und gegen die Kälte nicht einmal 
durch warme Kleidung geſchützt, dabei oft ſtunden— 
lang mit den Füßen im Waſſer watend oder ſtehend, 
nachts der Anfenthalt in einer dunſterfüllten, von 
Ungeziefer erfüllten Zelle in engſter Gemeinſchaft 
mit den roheſten, ſchmutzigſten Kerlen, die er je 
geſehen — denn man hatte ihn unter die gemeinen 
Verbrecher geſteckt und ihm ſo alle Vergünſtigungen, 
welche ein Theil der politiſchen Verbrecher zeitweiſe 
genießt, als Licht, Bücher, Papier uſw. auf immer 
entzogen. 

Dazu die qualvolle Bürde des Karrens, den er 
mit ſich ſchleppen mußte und der ihn au jeder 


freien Vewegung hinderte, ja ſelbſt des Nachts ihn 


beſtändig ſtörte und ängſtigte — und ferner die 
Roheit und Stumpfheit ſeines Aufſehers, eines 
Bulgaren Namens Zanzikow, der ſich ein Vergnügen 
daraus machte, ſeine Untergebenen oder beſſer, ſeine 
Sklaven — denn in Wahrheit waren ſie das — 
zu quälen und zu höhnen, ſodaß Volkofski, der 
noch unter dem Einfluß ſeiner Krankheit ſtand und 
zu vielen Arbeiten zu ſchwach war, wiederholt ſeine 


raubung. Das Fuhrwerk war in Brunau aufgehalten 
worden. Erſt nachdem der Kutſcher nach Hauſe 
zurückgekehrt war, kam ihm nach zwei Tagen eine 
Idee deſſen, was er in ſeinem Rauſch gethan hatte. 
Er kehrte hierher zurück und fand ſeine Kleider und 
die Wagendecke hinter der Scheune. 

Marienwerder, 6. Januar. Der Eiſen⸗ 
bahnbau der Linie Rieſenburg-Jablonowo 
iſt der vereinigten Eiſenbahnbau-Betriebsgeſellſchaft 
in Berlin übertragen worden. Mit den Bau⸗ 
arbeiten ſoll ſofort begonnen werden. 

Bromberg, 6. Januar. Ein großer Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl wurde in vergangener Nacht in 
der katholiſchen Pfarrkirche verübt. Die Diebe 
haben ſich Abends eingeſchlichen und einſchließen 
laſſen und in der Nacht dann die Opferkaſſe ihres 
beträchtlichen Inhalts entleert. Auch haben ſie 
einen Regulator geſtohlen und in der Sakriſtei alle 
Schlöſſer zu erbrechen verſucht, die aber zum Glück 
widerſtanden. Mit Hilfe einer Leiter ſind die Diebe 
durch ein Kirchenfenſter, das ſie zerſchlagen haben, 
wieder ausgeſtiegen und bisher ſpurlos entkommen. 

Aus Oſtpreußen. Wie es mit dem 
Schulunterricht in Oſtpreußen nach den 
Wünſchen der Agrarier gehalten wird, zeigt eine 
Mittheilung in dem Jahresbericht des oſtpreußiſchen 
landwirthſchaftlichen Zentralvereins. Das Kon— 
ſiſtorium der Provinz Oſtpreußen hat auf ein Ge⸗ 
ſuch des Vereinsvorſtandes eine Verfügung erlaſſen, 
worin die Erwartung ausgeſprochen iſt, daß alle 
Geiſtlichen in den ländlichen Gemeinden, wo nicht 
beſondere örtliche Verhältniſſe im Wege ſtehen, hin- 
fort während der Sommermonate den Konfirmanden- 
unterricht ſpäteſtens um 8 Uhr Morgens beginnen. 
Wo dies nicht möglich iſt, ſoll der Unterricht 
ſpäteſtens um 9 Uhr beginnen. Beim Konfirmanden⸗ 
unterricht werden gewöhnlich die Kinder aus mehreren 
Dörfern vereinigt. Der Schulunterricht wird für 
die älteren Kinder von 7—9 oder von 6—9 Uhr 
abgehalten, iſt alſo auf zwei bis drei Stunden 
täglich beſchränkt. Wenn nun der Konfirmanden⸗ 
unterricht in die erſten Morgenſtunden gelegt wird, 
ſo haben die betreffenden Kinder an zwei Wochen⸗ 
tagen auch dieſen dürftigen Unterricht nicht. Aus 
dieſem Grunde fand der Konfirmandenunterricht 
bisher in den ſpäteren Vormittagsſtunden ſtatt. 
Dann konnten die Kinder an dieſen Vormittagen 
natürlich nicht zur Erwerbsarbeit herangezogen 
werden. Die neue Verordnung ſchränkt alſo den 
Schulunterricht zu Gunſten der landwirthſchaftlichen 
Ausnutzung der Kinder ein. 

Königsberg, 5. Januar. Um nochmals gegen 
die neue Lehrerbeſoldung Stellung zu nehmen, 
fordert der Vorſtand des Lehrervereins des Land— 
kreiſes Königsberg die ländlichen Lehrer des Re— 
gierungsbezirks Königsberg zur Theilnahme an 
einer in Königsberg ſtattfindenden Verſammlung auf. 
— Ein Brandun glück ereignete ſich am Dienſtag 
Abend im Hauſe Krugſtraße Nr. 10. Ein Lehrling 
hatte, im Bette liegend, bei einer Spirituslampe 
geleſen. Hierbei war das Bettzeug in Brand ge- 
rathen. Der junge Menſch konnte ſich noch aus 
der brennenden Stube ins Freie retten. Doch hat 
er recht erhebliche Brandwunden am Kopfe, an den 
Händen und Beinen davongetragen, ſo daß er nach 
dem Krankenhauſe geſchafft werden mußte. 


barbariſche Peitſche auf den nur durch einen dünnen, 
halbzerfetzten Kittel geſchützten Rücken fühlte, es 
waren Tage und Nächte der entſetzlichſten Leiden, 
der grauſamſten Peinigung für einen Mann, deſſen 
hohe Bildung ihn doppelt empfänglich machte für 
jede Demüthigung und für jede Schmach der Un- 
gerechtigkeit, für einen Mann, deſſen Geiſt von den 
höchſten Idealen, vom glorreichen Bewußtſein ſeiner 
Menſchenrechte erfüllt war, für einen Mann, der 
ſich im Stande fühlte, Großes zu vollbringen und 
Träger der großen, freien Idee, Pionier der Wahr⸗ 
heit und Gerechtigkeit zu werden! 

So gut es anging, hielt ſich Felix von ſeinen 
aufgezwungenen Gefährten zurück und nur zu einem 
derſelben, in welchem er ſeinem ganzen Weſen nach 
einen Mann von Erziehung und Bildung vermuthen 
konnte, zog es ihn beſonders hin, doch vergingen 
mehrere Tage, bevor es ihm endlich gelang, ſich 
dem ſcheuen, furchtſamen und offenbar innerlich ſehr 
ſchwer leidenden Manne zu nähern. 

Eines Abends fand er aber doch eine Gelegen— 
heit, den Unbekannten anzureden, und daher benutzte 
er ſie ſchleunigſt. 

„Mein Freund,“ ſagte er, das Sträflings Hand 
freundſchaftlich berührend, „Sie ſcheinen mir ein 
Mann von beſſerer Erziehung, als dieſer Auswurf. 
Täuſche ich mich oder habe ich Sie in der That 
irgendwo ſchon einmal geſehen?“ 

Der Andere ſah ihn befremdet, mißtrauiſch an. 

„Wo ſollte es geweſen ſein?“ 

„Vielleicht in Moskau?“ 

Der Sträfling zuckte zuſammen. 

„Wohl möglich,“ erwiderte er leiſe, „ich wohnte 
in Moskau, als ich noch frei und glücklich war. 
Ich heiße Nathan Petrowitſch.“ 

„Nathan Petrowitſch?“ rief Felix Volkofski 
überraſcht, „ſo find Sie alſo jener unglückliche 
Mann, welcher, obgleich unſchuldig, mit mir und 
meinen Freunden zuſammen verhaftet wurde?“ 

„Wenn Sie unter ihren Freunden die Familie 
Sidorski verſtehen, ſo haben Sie Recht. Wer find 
Sie?“ f 

„Ich bin Felix Volkofski.“ 

Nathan Petrowitſch blickte den jungen Mann 
mit einem Ausdruck innigen Mitleids an und reichte 
ihm voll Rührung die Hand. 

„Von Ihnen habe ich viel gehört,“ rief er mit 
Lebhaftigkeit, „und ich bin aufs Tiefſte ergriffen, 
Sie in ſolchem Zuſtande zu ſehen.“ 

„Und Sie,“ ſagte Felix Volkofski, „ſind noch 
unſchuldiger als ich.“ 

„Nicht ſo unſchuldig, als Sie meinen,“ erwiderte 
der Jude, indem er nervös mit ſeiner mageren 
Hand über ſein während der langen Haft und 
Leidenszeit faſt grau gewordenes Haar ſtrich. „Sie 
haben nichts gethan, 
zeugung hier und da unbeſonnen Ausdruck verliehen, 
ich aber — ich habe — ler ſprach die nun folgen- 


als vielleicht Ihrer Ueber⸗ 


Tilſit, 5. Januar. Ueber eine Rettung mit 
Hinderniſſen berichten die „Tilſ. Nachr.“ Der 
Fleiſcherlehrling Jagomäſt aus Tilſit beſuchte am 
vergangenen Sonntag ſeine Eltern. Trotz aus⸗ 
drücklichen Verbots ſeiner Mutter kehrte J. doch 
per Schlittſchuh längs der Memel zurück. In der 
Nähe des Schloßberges ſtürzte er in eine ſogen. 
Blänke, ſchwamm nun etwa hundert Meter bis zum 
Schluß der offenen Stelle, erfaßte glücklicherweiſe 
das Eis mit den Händen, arbeitete ſo lange im 
Waſſer, bis er ſich die Stiefel von den Füßen ge⸗ 
riſſen hatte und mit dem Kinn auf der äußeren 
oberen Kante des Eiſes hängen blieb. An eine 
Selbſtrettung konnte J. nun nicht mehr denken, 
und daher ſchrie er in Todesangſt um Hilfe. 
Während einige Männer, die ein paar hundert 
Schritte von der Unglücksſtelle Fiſche fingen, gefühl⸗ 
los blieben, ſtürzte Albert Bomrath, der an der 
Pakallnis auf dem Eiſe war und von ferne das 
Jammergeſchrei vernommen, per Schlittſchuh dem 
Hilferufe zu. Dort angekommen, riß V. ſeine 
Stiefel von den Füßen, zog ſeinen Rock aus und 
näherte ſich kriechend dem in Todesangſt Schweben⸗ 
den. Doch der Erſtarrte konnte mit den Händen 
den ihm zugeworfenen Rock des V. nicht mehr 
faſſen, hatte aber doch noch ſo viel Kraft, dies mit 
den Zähnen zu thun. Inzwiſchen kam auch W. 
Hein mit einer Stange zur Hilfe, und nun wurde 
der Verunglückte, der länger als eine Viertelſtunde 
im Waſſer gelegen hatte, halbtodt gerettet. 

Memel, 6. Januar. Ueberfahren von dem 
Zuge Memel-Tilfit wurde auf dem Bahngeleiſe 
kurz vor Pogegen das Fuhrwerk eines Fleiſchers 
aus Lompönen. Der Fleiſcher war auf ſeinem 
Wagen eingeſchlafen und in der Dunkelheit auf den 
Bahnkörper gerathen. Während es ihm ſelbſt ge— 
lang, ſich vor dem Ueberfahrenwerden noch im letzten 
Augenblick durch einen kühnen Sprung zu retten, 
wurden Pferd und Wagen von dem heranbrauſenden 
Zuge zermalmt. - 

Von der ruſſiſchen Grenze, 4. Januar. 
Am Sylveſtertage hatte ſich zu dem in Sczroczyn 
bei Maryampol wohnenden Abbaubeſitzer Zaborowski 
ein Fleiſcher aus S. geflüchtet, der, wie er berichtete, 
von Wölfen angefallen, ſich vor dieſen nur da— 
durch, daß er ihnen die mit Fleiſch gefüllte Mulde 
preisgab, retten konnte. Da an demſelben Tage 
Herrn Z. ein Arbeitspferd gefallen war, ſo wurde 
der Kadaver des Pferdes in die zum Hofraum 
führende Einfahrt geſchafft und liegen gelaſſen, da 
der Beſitzer hoffte, die Raubthiere auf dieſe Weiſe 
am beſten zum Schuß bekommen zu können. Wie⸗ 
wohl ihr Geheul in der Nacht ganz in der Nähe zu 
hören war, betraten ſie die weit offenſtehende Ein⸗ 
fahrt nicht, und die in den Luken des angrenzenden 
Schuppens mit geladenen Doppelbüchſen im Hinter⸗ 
halt liegenden Schützen — Herr Z. nebſt ſeinen 
erwachſenen Söhnen — warteten bis zum frühen 
Morgen vergebens auf das Erſcheinen der Wölfe. 
In der nächſtfolgenden Nacht, in der ziemlich ſtarker 
Schnee gefallen war, näherten ſich die Wölfe wieder 
dem Gehöft Scharf witternd, betrat das vorderſte 
der Thiere vorſichtig die Einfahrt; ihm folgten die 
anderen auf dem Fuße. Einen Augenblick herrſchte 
Todtenſtille; dann ſtürzten ſich die ausgehungerten 
Beſtien auf den Pferdekadaver, gierig ſchlingend 


den Worte langſam und mit ſcharfer Betonung) 
einen Richter zu ermorden verſucht.“ 

„Sie?“ 

„Ja.“ Und der Jude erzählte in wenig Sätzen 
ſeine Geſchichte, der er noch eine Bemerkung hin— 
zufügte, die auch unſern Leſern etwas Neues bringt, 
die nämlich, daß der Richter an der Verletzung 
nicht geſtorben, ſondern nach mehreren Wochen 
wieder geneſen ſei — ein Umſtand, der ihm zwar 
das Leben gerettet habe, den er aber trotzdem jetzt 
noch anfrichtig beklage. 

„War Jagodkin dieſer Richter?“ 

„Ja!“ rief Petrowitſch mit wildem Blicke. 

„So hatte er ſein Schickſal verdient“, beſtätigte 
Felix grollend, „denn er war ein erbärmlicher 
Schurke!“ 

„Wie lange währt Ihre Gefangenſchaft?“ fragte 
er nach einer Pauſe weiter. 

„Lebenslänglich“. N 

„Wie die meine — doch was heißt lebensläng— 
lich in dieſer Hölle? Ich zweifle, ob Menſchen 
unſeres Schlages ein ſolches Leben drei Jahre aus⸗ 
halten!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 


§ Der Jugend muß die Kindheit erhalten werden! 
Das iſt eine fo natürliche und doch fo wenig er⸗ 
füllte Forderung! Da darf man wohl ein Blatt, 
welches ſich den erſteren Satz zu eigen gemacht hat, 
mit Freuden begrüßen, nämlich die prächtige, in 
ihrer Eigenart einzige, reichilluſtrirte „Kindergar⸗ 
derobe“, Verlag von John Henry Schwerin, Berlin. 
Wie iſt in feiner Beilage: „Im Reiche der Kinder , 
in ſeinen Unterhaltungs- und Beſchäftigungsſpielen, 
in ſeinen prächtigen Modengenrebildern doch das 
Kinderleben ſo richtig erfaßt und wiedergegeben — 
ein Kinderblatt für Kinder! Und nun den eminenten 
praktiſchen Nutzen, den die Mutter und Kinderfreundin 
von den vielen Modenbildern, dem Schnittmuſter⸗ 
bogen und den gratis (gegen 35 Pfg. pro Schnitt, 
die eigenen Seloſtkoſten) gelieferten Schnitten genau 
nach angegebenem Körpermaß hat! Wer das bedenkt, 
der wird bereitwilligſt ein Abonnement auf „Kinder- 
garderobe“ beſtellen. Gratisprobeuummern liefern 
die Buchhandlungen und der Verlag. 

8 Vor uns liegt die erſte Quartalsnummer des 
Daheim, mit der ein neues Abonnement beginnt. 
Der ftattlihen Hauptnummer fügen ſich die ſechs 
Beilagen an, die mit jener ein Ganzes bilden und 
ſie vielfach ergänzen: da erſcheint wöchentlich eine 
reich illuſtrirte Chronik „Aus der Zeit — für die 
Zeit;“ der Frauenwelt dient das „Frauen⸗Daheim;“ 
den Intereſſen der Muſikfreunde die „Hausmuſik;“ 
dem Garten iſt der „Hausgarten“ gewidmet, den 
zahlreichen Sammlerſports das neue „Sammler⸗ 


und ſich um jeden Fleiſchfetzen beißend. Da krachten 
mit einem Male die Feuerſchlünde von vier doppel⸗ 
läufigen Büchſen, und ſieben Wölfe blieben auf 
dem Platze. — Wegen völliger Trunkenheit der 
Braut konnte in Orszechowo bei Maryampol am 
letzten Sonntag die Hochzeit des Krugwirths P. 
mit einer Beſitzerstochter nicht ſtattfinden. Des 
„Wuttki“ voll, zerriß die Schöne kurz vor der 
Trauung ihren Schleier und ſank ihrer Schwieger— 
mutter zu Füßen, wo ſie ſofort einſchlief. Der 
Bräutigam, der allerdings auch nicht mehr der 
Nüchternſte war, prügelte ſeine künftige beſſere 
Hälfte mit dem Kantſchu; die Trauung mußte indeß 
bis auf Weiteres verſchoben werden. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

f § Um das Kunſthandwerk zu fördern und um 
insbeſondere ſeine würdige Vertretung bei der 
Pariſer Weltausſtellung im Jahre 1900 zu unter- 
ſtützen, hat ſich, wie ſchon kurz gemeldet, in 
München ein ſtändiger Ausſchuß für Kunſt im 
Handwerk gebildet, welcher einerſeits eine Aus— 
kunftſtelle für alle Fragen des Kunſthandwerks 
errichtet hat, andererſeits die Gründung einer 
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung unter dem 
Namen „Vereinigte Werkſtätten für Kunſt im 
Handwerk“ mit dem Sitze in München beabſichtigt. 
Dieſe letztere Geſellſchaft will den Künſtlern und 
Handwerkern die Ausführung ihrer Entwürfe 
ſichern und deren Vertrieb beſorgen. Das Kapital 
ſoll zunächſt 100000 Mark betragen und bei ent— 
ſprechender Betheiligung bald erhöht werden. Die 
einzelnen Geſellſchafter haben 500 Mark zu zeichnen. 

§ Die Herren Bittong und Bachur haben 
die Direktion des Hamburger Stadttheaters 
und des Altonaer Stadttheaters für den Zeitraum 
von 5 Jahren angenommen. 


= Zurückgesetzte Stoffe im — 


. Ausverkauf. 
16 Meter soliden Stoff zum Kleid für 
. 1:80 Pf. 

16 Meter Frühjahr- u. Sommerstoff gar. 
; waschächt zum Kleid für M. 1.68 Pf. | 
6 Meter solides Damentuch zum Kleid 

5 für M. 8.20 Pf. 
6 Meter Veloutine Flanell guter Quali- 
5 tät zum Kleid für M. 4.20 Pf. 

6 Meter Ball- und Gesellschaftsstoff, 
i reine Wolle, zum Kleid für M. 4.50 Pf. 
versenden in einzelnen Metern franco 
in's Haus. 
Gelegenheitskäufe in Winter-, Frühjahr- und 
Sommerstoffen 
zu reducirten billigen Preisen. 
Muster auf Verlangen franco. Mode- 
bilder gratis. 
Versandthaus: Oettinger & Co., 
Frankfurt a. M. 
SSeparat-Abtheilung für Herrenstoffe: 
Stoff z. ganz. Anzug für M. 3.75 Pfg. 
4 Cheviot 2. ganz. Anz. f. M. 5.85 Pfg. 


ne 
Daheim;“ unſere Kleinen endlich finden im 
„Kinder⸗Daheim“ Spiele und Anregungen aller 
Art. In der That bietet kein anderes deut 
ſches Familienblatt eine gleiche Vielſeitigkei 
des Inhalts. In der Hauptnummer beginnt 
ein neuer großer Roman von Bernh. Schulze⸗Smidt: 
„Eiſerne Zeit“; die Verfaſſerin von „Wenn mal 
liebt“, „In Marſch und Moor“ c. führt die Leſel 
diesmal in die Epoche der Befreiungskriege. Ein, 
abgeſchloſſene zweite Erzählung „Ein Bekehrter, 
von Ant. Andrea giebt ein rührendes Bild al 
dem ſozialen Leben unſerer Tage. Th. H. Pantenill' 
ſteuert ein feſſelndes Lebensbild des kürzlich vel 
ſtorbenen W. H. Riehl, des Dichters und Geſchich. 
ſchreibers des deutſchen Hauſes, bei. Von beſonderel, 
Reiz erſchien uns auch die Ballade „Matje Flohr 
von Karl Bulcke. Wir benutzen gern die Gelege" 
heit, wieder einmal auf das alte und doch imme 
jugendfriſche Daheim hinzuweiſen 


Heiteres. 


— Jmmer galant. Dame Cu einem Herb. 
der ihr ſoeben ſeinen Sitz abgetreten): „Ich bin Ihn. 
äußerſt dankbar.“ Herr: „Bitte Madame, ich ne 
nur meine Pflicht gethan. Es giebt freilich Sol 1 
welche dieſe Pflicht nur hübſchen Damen gegen 
für nöthig halten, aber ich ſage mir immer’ 18 
Geſammtheit muß man im Auge haben, nicht 
Individuum.“ ade 

— Die kühne Amazone: Herr: „Ich wi ö 
Ihnen nicht rathen, Frau Gräfin, heute den Rapbe 
zu reiten, er iſt ſehr aufgeregt.“ Gräfin: „Nu 
mein Mann war geſtern noch aufgeregter, und 
trotzdem pariren müſſen.“ ' 
„= Neujahrswünſche. Ein Premierlieutenal 
ſchreibt an einen feiner Kameraden: „Meine beit, 
Glückwünſche zum neuen Jahr“. Töchterchen ve 
ihm über die Schulter guckt): „Aber Papa, Del 
beſten haſt Du ja ſchon dem Herrn Oberſt geſchil i 

— Mifßverſtändniß. Wirth, einem 60 N 
der das Lokal verlaſſen will, indem er auf die A. 
kreidetafel zeigt, nachrufend: „He, Herr, hier neh 
noch zehn Glas Bier für Sie.“ Gaſt: . 
trinken Sie man ſelbſt, damit ſie nicht ſchle 
werden, ich hab' genug für heute.“ ft 

Aus der Mappe eines Romanſchget, 
ſtellers. . Als er allein war in ſeinem 
bließ er das Licht aus, um ſeine verzweifelte 
nicht ſehen zu müſſen. 

— Humor des Auslandes. 
Sie: Geliebter ... — Er: Geliebte . „da 
Du denkſt doch an das, was ich Dir über 
Teſtament geſagt habe? — Eine Freundin. ch ei 
lein Ella: „Der Arzt hat mir geſagt, daß n 
hohes Alter erreichen könne“. — Fräulein Mi 
„Nun — zweifeln Sie etwa noch?“ 7 
(Aus der „Jugend ö 


Lage 


en 
Flitterwogie 
— „ 


